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Amtliche Anzeigen.
Heite 7 betr.

1. Muſterung des ungausgebildeten Landſturms;
2, Schutz gegen Fleckfiebererkrankungen;
3. Zahlung der zweiten Wehrbeitragsquote.

Tageschronik,
28 engliſche Dampferlinien haben vorläufig
ihre Fahrten eingeſtellt.

Mehrere engliſche Dampfer werden neuerdings als
vermutlich verloren genannt.
Auch der Schlachtkreuzer Lion ſoll an der ſchottiſchen
Küſte weggeſackt ſein.
Die Gemeinſchaft sanleihe der Dreiverbanditen
iſt einſtweilen mangels Einigung geſcheitert.

Rußland nimmt eine innere Anleihe von 700
Millionen Rubel auf.

Kriegsunterſtützungen an Unwürdige
Daß die ſtaatliche und ſtädtiſche Fürſorge für die Fa-

milienangehörigen der im Felde ſtehenden Kriegsteilneh-
mer ſich nicht mit der bloßen Gewährung von Unter-
ſtützungen begnügen ſollte, wird leider von Tag zu Tag
deutlicher. Es läßt ſich nicht er verſchwei-gen, daß die Unterſtützungen in manchen Fällen
ihren Zweck verfehlen, in anderen Fällen teilweiſe
oder ganz anderweitig verwendet werden könn-
ten. Statt langer Erörterungen darüber nur einige Tat-
(achen.

Der Oberbürgermeiſter von Duisburg, Geheimer
Regierungsrat Lehr, hat in einer der letzten Stadtverord-
netenſitzungen erklärt: „Traurig iſt es, in wie unverant-
wortlicher Weiſe manche Kriegerfrauen ihren
Haushalt vernachläſſigen und die ſtädtiſche Un-
terſtützung ver geuden. Eine Umfrage in den Schulen
hat ergeben, daß ein großer Teil der Schulkinder
der im Felde befindlichen Krieger regelmäßig
kein warmes Mittageſſen bekommt, und zwar
in einzelnen Schulen bis zu 23 v. H. dieſer Kinder. Nach
den gewährten Unterſtützungen ſind die Mütter ſehr wohl
in der Lage, ein einfaches nahrhaftes Mittageſſen zu be-
reiten. Statt deſſen wird aus reiner Bequemlichkeit
und weil die Aufſicht des Vaters fehlt, den
Kindern des Mittags nur Brot und Butter gegeben und
der Reſt des Unterſtützungsgeldes vielfach in Kondito-
reiwaren und ſonſtigen Süßigkeiten angelegt.
Dieſe Beobachtung wird leider ſo vielfach gemacht, daß
amtliche Maßnahmen unpermeidlich ſind, wenn die Haus-
frauen nicht allgemein Vernunft annehmen. Jeder, der
einen Einfluß auf die e Familien hat, ſollte
mit darauf einwirken, daß eine ſparſame aber vernünftig
nahrhafte Ernährung der Familien erfolgt.“
Iſt der Gedanke, daß Frauen und Mütter,

während der Gatte und Vater vor dem Feinde ſteht und
lein Leben für die Sicherheit des Vaterlandes einſetzt, in
ſolcher Weiſe ſich an ihren Kindern verſündi-
gen können, nicht geradezu unerträglich Hier mußWandel geſchaffen werden und zwar ſo ſchnell und ſo

gründlich wie möglich, und die ſtädtiſchen Behörden, die
die Unterſtützung gewähren und Einblick in die Verhält
niſſe haben, ſind die Nächſten und Berufenen dazu. Es
muß ſolchen gedankenloſen und trägen Müttern das nö
tige Verſtändnis dafür beigebracht werden, daß ihre
Kinder, Knaben wie Mädchen, nicht ihnen allein gehören,
daß ſie auch ſich ſelbſt und dem Vaterlande gehö-
ten. Weniger als je kann das Vaterland eine ſchwäch-
liche und kränkliche Generation gebrauchen, die mit künſt-lichen Mitteln und ungeheuren Pytalen Opfern lebensfä-

hig erhalten werden muß, in der Stunde der Not aber
derſagt. Das Deutſchland der Zukunft braucht
v Frieden wie im Kriege geſunde und ſtarke

und deshalb darf es nicht länger geduldet
hre en, daß gedankenloſe Frauen mit dem Gelde Miß-
rauch treiben, das die Geſamtheit für die Unterſtützung

z Kriegerfamilien gewährt und aufzubringen hat, Si
t zu ſchaffen, daß dieſe Gelder dem Zwecke,
bat en ſie beſt im m ſind, auch zugeführt werden, iſt

erländiſche Pflicht und Schuldigkeit.
er in wenn der Oberbürgermeiſter von Duisburg wei-

arliber Klage geführt hat, daß vielfach Frauen, bei

Sonntag, den 7. Februar 1915.
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denen eine Notlage keinesfalls vorliegt, ſich mit immer
neuen und unbeſcheidenen Anſprüchen vordrängen, andre
Familien, welche ſich verſchämt zurückhalten, leer aus-
gehen, wenn in vielen Fällen das Vorhandenſein von Ein-
künften wiſſentlich verſchwiegen oder verheimlicht und
mitfamt den auf dieſe Weiſe erſchlichenen Kriegsunter-
ſtützungen eine Einkommen erzielt wird, das weit über
den in der Kriegszeit angemeſſenen und angeſichts des
Standes unſerer Nahrungsmittelvorräte gebotenen Unter-
haltungsbedarf hinausgeht, ſo iſt das vollends ein Beweis
dafür, daß die Bedingungen, unter denen Krieg s-
unterſtützungen gewährt werden, der Nach-
prüfung, außerdem aber der Erweiterung unter dem
Geſichtspunkte der Zweckdienlichkeit und Zweck-
erfüllung bedürftig erſcheinen.

Von den Kriegsſchauplützen
Aus dem Weſten

Außer ſtellenweiſe anſcheinend ziemlich heftigen
Artilleriekämpfen war es nach dem amtlichen Bericht an
unſerer Weſtfront ziemlich ruhig. Die engliſchbelgiſchen
Verſuche, die deutſchen Stellungen an der flandriſchen
Küſte zu erſchüttern, ſcheinen nach Eintreffen engliſcher
Verſtärkungen wieder aufgenommen zu werden.

Heftige Kämpfe in Flandern.
Haag, 5. Febr. Belgiſche Streitkräfte griffen neuer-

dings die deutſchen Stellungen in den Dünen bei Weſt-
en de an, doch brachte der Angriff keine Veränderung der
Lage. Der Korreſpondent des „Telegraaf“ ſagt, daß der
Kampf an der Yſerlinie wieder in eine neue Phaſe
eingetreten ſei, da auch aus den Bezirken Rouſſe-
laere, Courtrai und Ypern neue heftige
Kämpfe gemeldet werden, deren Kennzeichen eine auf
e Seiten erhebliche Verſtärkung des Mannſchaftsbe-
ſtandes ſei.

Während des ganzen geſtrigen Tages war an der bel-
giſchen Küſte wieder ſtarker Kanonendonner ver-
nehmbar. Engliſche Schiffe waren abermals vor
Oſtende und Weſtende erſchienen, jedoch wurde nur Weſt
ende beſchoſſen.,

Deutſche Flieger über Hazebrouck.
Hazebrouck, 5. Febr. Donnerstag vormittag überflo-

gen nach einer Havas-Meldung mehrere Aviatikflugzeuge
Hazebrouck und warfen in der Umgebung des Bahnhofes
Bomben ab, welche nur Sachſchaden verurſachten.

Die franzöſiſche Niederlage bei Maſſiges.
Genf, 5. Febr. Die Franzoſen hielten bei Maſſi-

ges den ſeit dem 22. Dezember von ihnen befeſtigten
nordöſtlich des Pachthofes Beau-Sejour gelegenen Kal-
variehügel mit ſeinen drei Reihen Laufgräben für
unnehmbar. Dort fiel dank dem heldenmütigen Zu
ſammenwirken aller deutſchen Abteilun-
gen die von den Gegnern ſehr ſchmerzli empfundene
und auch von der franzöſiſchen Militärpreſſe richtig ein
geſchätzte Entſcheidung. Die von Minenwerfern vor
züglich unterſtützte deutſche Jnfanterie hat W dieſe
Überrumpelung der Franzoſen und deren Verſchiebung in
der Richtung Vienne-le-Chateau letzteren Stütz-
punkt arg gefährdet, Die Franzoſen verſuchten ge
ſtern abend aus Beſorgnis vor kräftiger Ausnützung des
deutſchen Vorteils bei Maſſiges ihre Notſtellungen zu be-
feſtigen,

Das Stocken der engliſchen Schiffahrt.
Rotterdam, 5. Febr. Der „Nieuwe Rotterdamſche

Courant“ meldet: Jnfolge der Leſpnerg deutſchen
Blockade haben geſtern mittag die White Star
Line in Liverpool und 27 andere engliſche Schiff-
e kf*selerrſchaften den Schiffsverkehr einge

ellt.
Die Harriſon-Linie in Liverpool erklärt,einem Amſterdamer Telegramm des Hamb. Fremdenbl.

zufolge, daß vier Dampfer der Geſellſchaft, die in der
letzten Woche den Hafen von Liverpool verlaſſen haben,
überfällig ſind. Man befürchtet, daß ſie von deut
ſchen Unterſeebooten torpediert wurden. (Wir wollen
es hoffen!)

Die Neutralen und die deutſche Blockade- Erklärung.
Baſel, 6. Febr. Zu der Blockadeanſage der

deutſchen Regierung ſchreibt der Baſ. Anz. u. a. Man
wird Deutſchland das Recht zu einem ſolchen
Vorgehen zubilligen müſſen. Nun rächt es ſich,

155. Jahrgang.
re ctt

daß die Neutralen nicht von Anfang an gegen
die Behandlung durch die engliſchen Schiffe
proteſtiert haben. Deutſchland ſtellt ſich auf den
Standpunkt, daß das Völkerrecht durch England verletzt ſei
und erbringt Beweiſe hierfür in ſeiner Begründung.
Wenn die ſeefahrenden Nationen nicht gegen den eng
liſchen Geheimbefehl proteſtieren, könne
man fragen, ob die Neutralen nicht ihre rechtlichen
Kriegspflichten verſäumten und ſomit ein
Vorgehen der deutſchen Unterſeeboote auch gegen neu-
trale Schiffe zu befürchten iſt. Vielleicht führt
die Verſchärfung der Lage dazu, daß ſich die Neutralen
endlich aufraffen und auf der Achtung ihrer Rechte
beſtehen.

Amſterdam, 6. Febr. Nach dem Handelsblad fand
geſtern eine außerordentliche Sitzung des Miniſter-
rats ſtatt, in der die Regierung ihre endgiltige Stel-
lungnahme gegen den deutſchen Erlaß betr.
die Erklärung der engliſchen Gewäſſer als
Kriegsgebiet noch nicht feſtgelegt hat. Die
holländiſche Preſſe äußert Beſorgnis vor neuen Gefahren
für die neutrale Schiffahrt; doch werde die Schifffahrt
nicht eingeſtellt werden,

Der Rott. Cour. ſchreibt: Da die Maßregeln der deut-
ſchen Regierung erſt am 18. Februar in Kraft treten, kann
man die Entwicklung der Ereigniſſe abwarten. Die Maß-
regeln ſind gegen die Jntereſſen Englands
und nicht gegen die neutrale Schifffahrt gerichtet.
Deutſchland wird auf die Jntereſſen der Neutralen ſoweit
wie möglich Rückſicht nehmen.

Das ruppige Großmaul Churchill
hat in einer in engliſchen Blättern veröffentlichten Un-
terredung in den bekannten Tönen von der Erdroſſelung
des deutſchen Militarismus und dem Durchhalten Eng-
lands orakelt, bis Deutſchland um Friede und Gnade bet-
teln müſſe. Der Reichskanzler hat dieſem politiſchen Gaſ-
ſenbuben neuerdings die Ehre einer Erwiderung zuteil
werden laſſen.

Kopenhagener Blätter geben eine Unterredung ihres
Berliner Vertreters mit dem Reichskanzler wieder, aus
der die Voſſ. Ztg. folgendes mitteilt: Reichskanzler von
Bethmann Hollweg ſagte: Jch habe gerade einen Aus-
ſpruch von Churchill geleſen. Er ſoll geſagt haben,
die Knebelung Deutſchlands durch England werde nicht
eher aufhören, bis Deutſchland ſich auf Gnade und Un-
gnade ergeben hat. Mir kommt es ſo vor, als ob Churchill
den Mund etwas voll genommen hat. Selbſt wenn ge-
ſpart werden muß, werden die Deutſchen lieber das tun,
als ſich Churchills Bedingungen unterwerfen. Die Orga-
niſationsarbeit, die geleiſtet werden muß, iſt ſehr ſchwie-
rig; aber wir werden ſie leiſten. Mit ernſtem Geſicht habe
der Reichskanzler fortgefahren: England behandelt uns
wie eine belagerte Feſtung. Churchill will ein Volk von
70 Millionen aushungern. Kennen. Sie eine barbariſchere
Form der Kriegführung und glauben Sie, daß wir uns
vor einer Heuchelei beugen werden, die ein ſolches Vor-
gehen mit den Menſchenrechten für vereinbar hält und
gleichzeitig im Namen der Ziviliſation auftritt? Glau-
ben die Engländer wirklich, daß wir uns ſcheuen, den gün-
ſtigſten Zeitpunkt zu den allerenergiſchſten Maßregeln zu
benutzen? Wir bedauern, wenn dieſer Seekrieg die Jn-
tereſſen der Neutralen ſchädigen wird; aber wir können
nicht darauf verzichten, uns in dieſem rückſichtsloſen Han
delskrieg zu Wehr zu ſetzen, den England ſeinerſeits
ſchon längſt zum Schaden der Neutralen angefangen hat,
leider aber, ohne daß von deren Seite ein
wirkſamer Proteſt dagegen erhoben wurde,
daß ein Volk von 70 Millionen mit ſeinen Frauen und
Kindern der Hungersnot ausgeliefert werde.
Bericht eines engliſchen Mitkämpfers über die Seeſchlacht

bei Helgoland.
Baſel, 5. Febr. Leutnant Allen von der „Jndomi-

table“ berichtet in einem Briefe an ſeine Mutter, den die
„Baſeler Nachrichten“ mitteilen, über die Seeſchlacht
bei Helgoland und ſtellt feſt, daß um 11.15 Uhr die
„Lion“ ausſcheiden mußte, da ſie auf eine Mine
geraten war. Ein Torpedoſchuß der ſinkenden „Blü-
cher ging um Haaresbreite an dem Bug der „Jndomi-
table“ vorbei. Die „Tiger“ befand ſich infolge des
ger der Deutſchen wie in der Hölle. Die „Neu-

ealand“ war nicht ſchnell G und beteiligte
ſich faſt garnicht an dem Kampf. Auch die „Jndomi-
täble“ und die „Princeß Royal“ blieben hinter
„Lion“ und „Tiger“ zurück
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Auch der Schlachtkreuzer „Lionn geſunkenr
Von der holländiſchen Greuze, 5. Febr. Jn Eng

kand ſcheint die Offentlichkeit den amtlichen und von der
Zenſur geduldeten Mitteilungen über die Seeſchlacht in
der Nordſee nicht viel Glauben beizumeſſen. Viele S
men an, daß der ſchwer beſchädigte „L i on“ auf der Höhe
von Schottland unter gegangen ſei, als er einge
ſchleppt werden ſollte.

Die Furcht vor den Unterſeebooten und Zeppelinen.
Haag, 5. Febr. Außer dem Dampfer „Oriola“ iſtauch der Dampfer „Vorrowdale“, ein Schiff von 1093

Tonnen, das London am 21. Januar mit der Beſtimmung
nach Granville bei St.-Malo verließ, überfällig. Man be-
fürchtet, daß auch „Vorrowdale“ infolge des Angriffes ei
nes Unterſeebootes untergegangen iſt; überfällig ſind fer-
ner die Dampfer „Sorata“ und der „Orconia“.

London, 5. Febr. Aus einem Bericht der engli-
ſchen Admiralität über den Unkergang des Damp-
fers „Vicknor“, der erſt jetzt zur Veröffentlichung ge-
langt, geht hervor, daß der Dampfer für Truppen
tränsporte benutzt wurde. Mit ihm ſind 194 Un
teroffiziere und Seeſoldaten untergegangen. Außer-
dem noch 80 Matroſen, im ganzen alſo 274 Mann.

Kopenhagen, 4. Febr. Jn den Städten an der Oſt-
küſte Englands iſt die Angſt vor einem deutſchen Einfall
oder Überfall womöglich noch im Steigen. Sie hat wenig-
ſtens noch nicht nachgelaſſen. Das Vertrauen auf die Re
gierung iſt ſehr gering, zumal verlautet, daß die beiden
Küſtenſchutz-Patrouillenſchiffe in Hartle-
pool ohne Dampf undohne Offiziere im Ha-
fen lagen, als der letzte deutſche überfall erfolgte. Die
männliche Bevölkerung fängt an, ſich zu bewaffnen und
Vereine zu bilden, ohne daß ſich die Leute darüber klar
werden, in welche Gefahr ſie ſich im Ernſtfalle durch ihr
Verhalten begeben.
Die Leiche eines deutſchen Fliegeroffiziers an der Themſe-

Mündnung.
London, 5. Februar. „Daily Telegraph“ meldet: Die

Leiche eines deutſchen Fliegeroffiziers in Uni-
ſorm iſt an der Themſe-Mündung gefunden wor-
den. Jn der Lunge befand ſich eine Schrapnellkugel. Man
Flaubt, daß es ſich um den Flieger handelt, der zu Weih-
ugchten Sheerneß überflogen hat.

Neue Gefahren für England
Haag, 5. Februar. Sowohl unter den Bergarbei-

fern wie unter den Eiſenbahnan geſtelltenwächſt die Unzufriedenheit mit den Löhnen, die
bei den gegenwärtigen Lebensmittelpreiſen völlig unzuläng-
lich ſind und erhebliche Erhöhungen erheiſchen. Der
Sekretär der National Union of Railwaymen, das Parla-
mentsmitglied Thomas, hat geſtern in einer Verſamm-
lung der Eiſenbahnangeſtellten darauf aufmerkſam gemacht,
daß unter normalen Umſtänden bereits im Dezember
1914 die Verträge zwiſchen den Eiſenbahnern und der
Trade Union abgelaufen waren und vhne erhebliche Lohner-
höhung nicht wieder erneuert worden wären. Als aber ber
Krieg ausbrach, erachtete es der Verband für im nationalen
Intereſſe liegend, die Frage ruhen zu laſſen. Siebzig-
tauſend Eiſenbahnan geſtellte ſeien unter die
Waffen gegangen, und jetzt wäre die Pflicht an der
Regierung, die Eiſenbahnangeſtellten ſchadlos zu halten, da
die Verteuerung der Lebensmittel unbedingt eine erhebliche
Lohnerhöhung erfordere. Der Korreſpondent des „Handels-
blad“ meldet zwar, daß die Rede in ſehr ruhigem Tone ge-
halten war, doch weiſe alles darauf hin, daß die Span-
nung unter den Eiſenbahnangeſtellten ſehr groß und
man feſt entſchloſſen ſei, der Regierung dieſe Frage unter
die Augen zu halten.

Erdbeben in England?
Von der holländiſchen Grenze, 5. Februar. Die Lon-

doner Abendblätter vom 2. melden an unauffälliger
Stelle: Aufregung und Beunruhigung herrſchte geſtern
abend in Corrisborough, Denby und High Mal-
ton in Yorkſhire, infolge von Stößen, die an Erd-
beben erinnern. Durch dieſe Stöße wurden die Kohlen-
gruben der Denby and Cadsby- Geſellſchaft außer Be
trieb geſetzt, weil die Rutſchungen zu zahlreich waren.
Eine Dame aus Malton wurde auf ihrem Stuhle herum-
geworfen. Reiſende aus England, welche die vorgeſtrigen
Morgenblätter noch leſen konnten, verſichern, daß ein großes
Gebiet in Weſt-Yorkſhire von den Stößen mitgenommen ſei.
Die großen engliſchen Blätter erwähnen nichts von den
Vorgängen.

Es handelt ſich augenſcheinlich garnicht um ein Erd-
beben, ſondern um den Einbruch meiſt wohl verlaſſener
Schächte, ähnlich wie dies jüngſt aus Dortmund berichtet
wurde.

Die Zahl der Juternierten.
London, 5. Februar. Nach einer Mitteilung des Lord

Lucas im Oberhaus betrug die Zahl der am 27. November
in Großbritannien internierten männlichen Perſonen gegen
18 300. Frauen wurden überhaupt nicht interniert. Bis
zum 1. Januar 1915 waren gegen 2000 Perſonen entlaſſen
worden.

Ein teurer Freund.
Hamburg, 5. Februar. Die „Hamb. Nachr.“ melden aus

Brüſſel: Die Bank von England eröffnete der belgiſchen
Regierung in Le Havre ab 1. Februar einen neuen Kre-
dit von 250 Millionen Franken, wodurch die bel-
giſche Schuld an England auf 600 Millionen Fran-
ken angewachſen iſt.

Der engliſche Heeresetat.
London, 5. Februar. Der Voranſchlag für den

Heeresetat iſt heute veröffentlicht worden. Er
ſieht eine Kriegsmacht von drei Millionen Mann im
Vereinigten Königreich und in den Kolonien vor, abgeſe-
hen von den Truppen in Jndien. (Ohne Zwangsrekru-
en ſteht dieſer Voranſchlag natürlich nur auf dem Pa-
pier.
Die Milliardenanleihe der Dreiverbanditen

ein Potemkinſches Dorf.
Berlin, 6. Febr. über das Ergebnis der Finanz-

winiſter- Konferenz in Paris heißt es in einem
Seufer Telegramm des L.-A.: Rußland konnte die
Fortſetzung der Pariſer r snicht erreichen, weil ſich Ribot und Lloyd Ge
orge jeder poſitiven Zuſage wegen des Ruß-
land dringend notwendigen Dreiverbandanlehens ent
halten mußten und nur ſog. prinzipielle Erklä-
rungen abgaben. Vom Ergebnis der weiteren Verhand
Jungen mit den ſich mehr als anuſpruchsvoll zei-
genden Finauzgruppen hängt das Datum der
Londoner Fortſetzung der Konferenz ab.

Ja, ja, wenn ſich ein reicher Mann mit faulen Zahlern aſſoziiert, ſo iſt eben auch ſein Kredit ſtark eiſhunert

Aus dem OVſten
Eine innere Anleihe Rußlands.

Stochholm, 5. Febr. Aus Petersburg wird gemeldet,
daß die ruſſiſche Regierung in nächſter Zeit eine Anleihe
von 600 bis 700 Millionen Rubel auf den inländi-
ſchen Markt bringen wird.

Der Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabs.
Wien, 5. Febr. Amtlich wird verlautbart: Jn Po

len und Weſtgalizien iſt die Lage unverändert. Die
Angriffe, die die Ruſſen in den Karpathen ſtellen-
weiſe täglich wiederholen, brechen unter den ſchwerſten
Verluſten zuſammen. Jm Wal irge ſchritten
die eigenen Angriffe fort. Die ruſſiſche enſive in der
Bukowina war bis Mitte Januar an den oberſten Teilen
der Moldau gelangt.
angeſetzten ſtärkeren feindlichen Kräfte über die Karpa-
then geboten zunächſt unſere Stellungen bei Jakoben y
und Kirlibaba Halt. Jn mehrtägigen Angriffen ver
ſuchte der Gegner um den 20. Januar den Widerſtand der
die Hauptübergänge deckenden Gruppe zu brechen. Da
alle Verſuche, unſere Bodenſtellungen zu ſtürmen, ſcheiter
ten und eigene Truppen, ſelbſt zur Offenſive übergehend,
am 23. Januar Kirlibaha dem Gegner entriſſen, zog ſich
der Feind am folgenden Tage mit ſeinen Hauptkräften in
den Richtungen auf RKRimpolung und Moldawa zu-
rück, wo er verblieb. Jn den letzten Tagen haben nun
neue Kämpfe begonnen. Unſere Truppen, die auch hier im
überwinden der durch Terrain und Witterung bedingten
großen Schwierigkeiten Hervorragendes leiſteten, ſind im
Moldawatal eingedrungen, warfen den dort

befindlichen Gegner zurück und nahmen Jzwor, Ort
Moldawa und Bregza in Beſitz. Die Zahl der in
den Karpathenkämpfen Gefangenen erhöht ſich um
weitere 4000 Mann.

Die Kämpfe an der Weichſel.
Verlin, 6. Febr. Zu den ſchweren Kämpfen weſt-

lich der Weichſel meldet die Times laut L.-A. aus
Petersburg Während noch vor wenigen Tagen an-
genommen wurde, daß die ganze Wucht der öſterrei-
chiſch- ungariſchen und der deutſchen Offenſive im Zentrum
der Karpathen fühlbar werden ſollte, hält man es nun-
mehr für wahrſcheinlich, daß die Anſtrengungen der Hſter-
reicher und Deutſchen zu gleicher Zeit in Galizien
und im Weichſelgebiet ihren Höhepunkt er-
reichen.

Die Kämpfe am Duklapaß.

Budapeſt, 5. Febr. Die Ruſſen haben während der
letzten Tage ſcheinbar ihre Taktik geändert. Bisher haben
ſie des Nachts ihre Angriffe eingeſtellt, um nach Einbruch
der Dunkelheit vor den grimmigen Nordwinden Deckung
zu ſuchen. Geſtern und vorgeſtern haben ſie aber auch
nachts Angriffe gemacht. Die Ruſſen haben einen
Sturm nach dem anderen gegen unſere den Duklaer
Paß verteidigende Front gerichtet. Unſere Artillerie hat
die in guten Lagen ſich ſchützenden Truppen unterſtützt.
Die Ruſſen verſuchten mit großen Kräften unſere
Duklaer Front zu durchbrechen. Dies gelang
aber nicht. Anſere Maſchinengewehre richteten in den
Reihen des Feindes fürchterliche Verheerungen an. Vor
unſeren Schützengräben liegen haufen weiſe Lei-
chen. Die verbündeten Truppen haben öſtlich
von Lupkow mehrere wichtige Poſitionen erobert, ein
ruſſiſches Bataillon gefangengenommen,Kanonen und Maſchinengewehre erbeutet. Die Ruſſen
haben wahrſcheinlich Truppen von ihrem Przemysl
belagernden Heere fortgezogen, um in den Karpathen zu
einem Erfolg zu gelangen. Dies gelang aber nicht,

Der Kampfruf der „Wremja“.
Kopenhagen, 5. Februar. Die „Nowoje Wremja“ be-

ſchäftigt ſich in einem langen Leitartikel mit dem Wirt-
ſchaſftskrieg gegen Deutſchland und kommt zu
dem Schluß, daß es unſinnig wäre, daran zu glauben,
Deutſchland könne ausgehungert werden.Deutſchland habe in vierzigjährigem Frieden ſich auf den
wirtſchaftlichen Krieg vorbereiten können und ſei daher ge-
genwärtig in dieſer Beziehung vollkommen unangreif-
bar. Außerdem werde Deutſchland andauernd von den
neutralen Ländern mit Waren reichlich verſehen, eine wirt-
ſchaftliche Schädigung Deutſchlands ſei alſo unmöglich.
Wenn die deutſche Flotte vernichtet ſei, dann
ließe ſich eine ſtrengere Kontrolle der Ausfuhr aus den ſkan-
dinaviſchen Ländern und Italien ermöglichen und rechtfer-
tigen, da der jetzige Krieg nicht ein Kampf Heer gegen Heer,
ſondern Nation gegen Nation ſei.

Dieſem Wunſche des ruſſiſch-engliſchen Blattes zu ent
ſprechen, hätte England 6 Monate hindurch Gelegenheit ge-
habt. Warum hat ſie ſie nicht genützt?

Eingefrorene Schiffe bei Archangelsk.
Chriſtiania, 5. Februar. Die Reederei Hanneng Bro-

there in Chriſtianig, deren Eis brecher Mjvelner von
Archangelsk gemietet worden war, aber auf dem
Wege nach Archangelsk im Weißen Meere aufgelaufen
iſt, hat die Nachricht erhalten, daß der engliſche Dampfer
Thracia von der Cunardlinie im Weißen Meere die
Schraube verloren habe und in der Nähe der Mjoelner her-
umtreibe. Die Ladung der Thracia ſoll 18 Millionen
Kronen wert ſein.

Die Thracia iſt ein engliſcher Typ. Bekannk-
v iſt ja bei den meiſten Engländern jetzt eine Schraube

v S.
Ausbreitung ruſſiſcher „Kultur“.

Wien, 5. Februar. Das Wiener Polenblatt Noviny be-
richtet aus Lemberg, daß dort unter ruſſiſcher Herrſchaft
die körperliche Züchtigung eingeführt wurde.
Ein Lemberger Bürger erzählte dem Berichterſtatter des
Blattes, daß er wegen geringen Vergehens gegen eine be-
hördliche Vorſchriſt in den Kerker geſchleppt und dort an
eine Bank feſtgebunden wurde, worauf an mit Nagajkas
bewaffnete Koſaken der- Befehl erging, ihn zu züchtigen,
Die Schläge fielen auf ſeinen entblößten Körper. Derſel-
ben Strafe wurde auch das Mitglied des Lemberger Gemein-
derates Mokrzycki unterzogen.

General Pan in Rußland.
Stockholm, 5. Februar. General Pau wurde auf Be

fehl des Zaren beim überſchreiten der finniſchen Grenze in
Karungi vom Generalgouverneur von Finnland und von
anderen hohen Beamten empfangen. Die Reiſe von Ka-
rungi nach Petersburg erfolgte im kaiſerlichen Salonwagen.
Als Zweck der Reiſe Paus werden eingehende Prüfung
der Kampfmitteel Rußlands und ſeine Ratſchläge

Dem weiteren Vordringen der hier

für die Operationen der nächſten Zukun
gegeben.

Auſtern im Üüberfluß, aber kein Brot.
Kopenhagen, 5. Februar. „Rußkoje Slowo“,liche Organ des Gouvernements Warfchau, erhebt ſcharn.

Anklagen wegen der Verproviantierung Warſchaue
Die Bevölkerung leide ſchweren Mangel am Akkernot
wendigſten, was die Folge der ſchlechten Regelung de
Zufuhr ſei. Während Blumen, Apfelſinen und u
ſternvom Schwarzen Meere her in großen Men;
gen eintrefſen, ſeien die notwendigſten Lebens
mittel nicht zu erhalten. Aus Furcht vorZeppelinangriffen iſt die Beleuchtung der Straßen

Tr an

und Schaufenſter in Warſchau unterſagt.
Frankfurt a. M., 5. Februar. Die Frankf. Z. berichtet.Unter der überſchrift „Man kann r r

ſchreibt der Warſchowskij Bneſunik folgendes: Seit dret
Wochen bekommen die Bürgerkomités und der Magiſtrat
von Warſchau keine Lebensmittel mehr. Von der
Station Solonoi Sawod im Gouvernement Charkow ſind
einige Waggons Salz abgeſchickt worden, die in
Warſchau nach 82 Tagen eintrafen. Solche lan-
gen Transporte ſind hier keine Seltenheit mehr. Das Han
delsminiſterium hat ſich mit dem Eiſenbahnminiſterium in
Verbindung geſetzt und beſchloſſen, eine neue proviſo-
riſche Eiſenbahn zu bauen. In Archangelsk lie-
gen für einige Millionen Rubel Lebensmittel, die für
Warſchau beſtimmt ſind. Man weiß aber abſolut nicht
wann die Waren in Warſchau eintreffen werden.

Zwei ruſſiſche Armeebefehle
werfen intereſſante Lichter auf die Zuſtände im ruſſiſchen
Heere. Der eine rügt das Bummeln von Offizieren und
Militärbeamten mit „Frauen“ in den Straßen Warſchaus
der andere ermahnt zu beſſerer „Schonung“ des Kriegs
ſpeziell des Geſchützmaterials, das in großer Zahl „aus
Unachtſamkeit“ auf den Schlachtfeldern zurückgelaſſen ſei!
Es iſt ſchwer, keine Satire zu ſchreiben.

Verſchiedene Nachrichten.
Erhebung der nordperſiſchen Stämme gegen Rußland.

Konſtantinopel, 5. Febr. Der „Agence Milli“ wird
aus Teheran gemeldet, daß Fargam Saltanag, das
Oberhaupt des Stammes der Talas, welcher die Gegend
von Enzili am Kaſpiſchen Meer bewohnt, ſich mit ſeinem
ganzen Stamme gegen die Ruſſen erhoben, En-
zeli angegriffen, den Zentralpoſten der ruſſiſchen Auto-
mobilgeſellſchaft zerſtört und ſich darauf ins Gebirge zu-
rückgezogen habe. Auch ein Teil des berühmten kriegeri-
ſchen Stammes der Schahſewennen habe ſich er-
hoben und begonnen, die Ruſſen zu vertreiben. Die Er
hebung ſämtlicher Stämme Nordperſiens ge-
gen die Ruſſen ſtehe bevor.

Das Gefecht bei Korna.
Aus Konſtatinopel wird gemeldet: über die Kämp-
febei Korna am 2. Januar liegt jetzt der amtliche Ve-
richt vor. Danach landeten die Engländer auf drei Ka-
nonenbooten und einem Dampfer 6 Bataillone, 3 Batte-
rien und 2 Maſchinengewehre. Sie drangen bis zum Rota-
fluß vor und griffen den linken türkiſchen Flügel an, auf
den auch die Kanonenboote das Feuer eröffneten. Unter
ihrem Schutz verſuchten die Engländer in dreitägigen
Kampf den linken Flügel zu umgehen. Sie rückten bis
auf 800 Meter an die türkiſchen Stellungen heran, wo ſie
aber auf energiſchen Widerſtand der türkiſchen Reſerven
ſtießen, die dann zum Angriff übergingen, während die
arabiſchen Stämme die Engländer in der Flanke beun-
ruhigten, wodurch die Engländer zum Rückzug gezwungen
wurden, der trotz des Feuers der Kanonenboote, von denen
eins zum Sinken gebracht wurde, ſehr verluſtreich war.
Die Engländer ließen etwa 400 Tote, 1000 Verwundete
und viel Munition zurück. Die Türken hatten nur etwa
den zehnten Teil von den feindlichen Verluſten.

Korna liegt am Tigris, unmittelbar vor ſeiner
Vereinigung mit dem Euphrat.

Die Engländer verwüſten Baſſora.
Konſtantinopel, 5. Febr. Wie die „Agence Milli“

meldet, erzählen Flüchtlinge aus Baſſora, daß die
Engländer dieſe Stadt zur Wüſte gemacht haben; den
berühmten Dattelpalmenhain haben ſie gefällt.
Jm grellen Widerſpruch zu ihren Bekanntmachungen, daß
ſie die heiligen Stätten des Moslims achten werden, ſteht
die Beſchießung von Moſcheen von Dſched
da h durch die Engländer.

(Baſſora iſt eine bedeutende, am SchatelArab gele-
gene Handelsſtadt.)

Engliſche Petroleumquellen bedroht
London, 5. Febr. Nach Depeſchen aus Jspahan iſt

eine zirka 2000 Mann ſtarke türkiſche Abteilung
über Ahawas in Khuſiſt an eingedrungen und befindet
ſich in unmittelbarer Nähe der Petroleumquel len
die einer engliſchen Geſellſchaft gehören. SieNachricht hat hier große Beſorgnis erregt, da über die Ab-
ſicht der Türken kein Zweifel obwalten kann. Offenbar
beabſichtigen ſie die Petroleumquellen zu beſetzen, oder gar
zu zerſtören. Die Bathiaren, die Einwohner die-
ſer Gegend ſind, obwohl perſiſche Antertanen, durchaus
türkenfreundlich, und werden ſicherlich dem Vordringen
der türkiſchen Truppen keinerlei Widerſtand entgegenbrin-

gen.
Die Neutralen-

Die Haltung Jtaliens,
Köln, 5. Febr. Einer Kopenhagener Depeſche der

„Köln. Ztg.“ zufolge verſicherte der Redakteur der römi
ſchen Tribung“, Jandolfi, eine hervorragende po
litiſche Perſönlichkeit Jtaliens habe ihm verſiwert. Ding
lien werde bis April ruhig bleiben, bis
aber werde eine der kriegführenden Mächtegruppen e
Oberhand bekommen haben. Italien werde er
dann für den Frieden intervenie ren FeFeldzug für Beteiligung am Kriege ſei von geheimen nde
s in Szene geſetzt worden. Der überwiege

eil' des italieniſchen Volkes wolle nach dem Schickſa
ſchlag des Erdbebens nur noch Frieden.

Einberufung italieniſcher Reſerviſten
K 4. Febr. Alle italieniſchen Reſerviſtenin E r von dem italieniſchen Kriegsmini
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Die Zuſtände in Portugal.
Mailand, 5. Febr. Nach einer Liſſaboner Meldung

des Madrider „El Liberal“ haben ſich die Offiziere
der portugieſiſchen Flotte den Forderungen der
Offiziere des Landheeres angeſchloſſen und den
Miniſterpräſidenten Caſtro um Maßnahmen erſucht, die
Portugals Nichtbeteiligung am europäiſchen Krieg ſicher
ſtellen ſoll.

Liſſabon, 5. Febr. Der Artillerieoberſt Joſe Rodriguez
Monteiro iſt zum Miniſter des Außeren er-
nannt worden.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich
Die neue Kriegsanleihe

In der letzten Stadtverordnetenſitzung teilte Oberbür-
germeiſter Reimarus in Magdeburg mit, daß nach
ſeinen Jnformationen die neue Kriegsanleihe aller
Wahrſcheinlichkeit nach zum 1. März aufgelegt werden
wird.

Die Melbdefriſt ſoll nicht zu kurz bemeſſen werden, der
erſte Einzahlungstermin wird der 1. April 1915
ſein, während die weiteren Zahlungsfriſten etwa auf vier
bis fünf Monate hinausgeſchoben werden.

Ein ſozialdemokratiſches Urteil über die Kaiſerworte.
Die „Münchener Poſt“, das Hauptorgan der bayeri-

ſchen Sozialdemokraten ſagt zu Ganghofers
Bericht über die Worte des Kaiſers:

Es darf daran erinnert werden, daß nicht immer alle
Außerungen des deutſchen Reichsoberhauptes vhne Wider-
ſpruch geblieben ſind und daß die ſozialdemokratiſche Preſſe
ſehr oft die Trägerin dieſer Widerſprüche geweſen iſt. Unter
den gegenwärtigen Umſtänden ſollte eine öffentliche Kritik
königlicher Ausſprüche kaum möglich ſein, wohl aber wäre es
einem, der ihnen nicht zuſtimmt, erlaubt, zu ihnen zu ſchwei-
gen. Es iſt aber erfreulich, daß wir zu dem, was der
Kaiſer diesmalgeſagthat, nicht zu ſchweigen brau-
chen, da wir keinen Grund zum Widerſpruch ha-
ben, ſondern vielmehr in den zum Ausdruck gekom-
menen Anſchauungen des Kaiſers eine ziem-
lich weitgehende üÜbereinſtimmung mit un-
ſeren eigenen Empfindungen und Anſchau-
nungen erkennen,

Ausland
Engliſche Goldreſerve und deutſche Waren.

London, 5. Februar. Wie Finanzial Times berichtet,
befinden ſich bei den engliſchen Privatbanken noch mindeſtens
50 Milltonen Pfund Gold, die nicht gemeldet worden ſind.
Gegen dieſe Verheimlichung ſteht das Eingreifen der Be-
hörde bevor. Mit anderen Worten heißt das, das Geld wird
knapp und die Bank von England muß ihren Golodbeſtand
ſtärken, um ihren Notenumlauf erhöhen zu können.

Auf Beſchwerde von unioniſtiſcher Seite gibt die Regie-
rung amtlich zu, daß ſie die Einfuhr beſtimmter
deutſcher Waren gewiſſen Firmen bewilligt habe,
weil die Waren unbedingt nötig waren. Es dürfte ſich
hier um chemiſche Erzeugniſſe handeln, deren Ausfuhr
hoffentlich fortab von deutſcher Seite verhindert
werden kann.
Das amerikaniſche Antitruſtgeſetz und die Nahrungsmittel-

Verſorgung.
London, 5. Februar. Das Reuterſche Büro meldet aus

Waſhington vom 4. Februar: Präſident Wilſon be-
handelte in einer Rede vor den Handelskammern der Ver-
einigten Staaten ausführlich die Frage der Anderung
des Antitruſtgeſetzes, wodurch es den Exporteuren
nicht erlaubt wäre, ſich für die Zwecke des Exportes und
zur Bildung gemeinſamer Vertretungen im Aus-
land zu vereinigen. Dieſe Jdeen wurden von den führen-
den Geſchäftsleuten befürwortet als der notwendigſte Schritt,
um den Handel zu fördern. Die Ausführungen des Präſi-
denten wurden begeiſtert begrüßt. Ferner ſagte Wilſon, es
werde bald Mangel an Nahrungsmitteln in
der Welt herrſchen. Es ſei die Pflicht Amerikas,
die Welt mit Nahrungsmitteln zu verſorgen, und daher
ſei es nötig, daß Amerika ſeine Anbaufläche vergrö-
ßere und den Ernteertrag pro Acker ſteigere.
Kein Pflug, kein Spaten dürften ruhen.

Aus Stadt und Umgebung
Fürſorge für die nächſtjährige Ernte.

Die Unterbindung des Handels der neutralen Länder
durch die engliſche Flotte hat zur Folge, daß wertvolle, aus
dem Auslande ſtammende Rohſtoffe, an deren Verwendung
unſere Landwirte zur Hebung der Erträge ſeit Jahren ge-
wöhnt ſind, für die kommende Frühjahrsbeſtellung gar nicht
oder nur in ſehr beſchränkter Menge zur Verfügung ſtehen.
Zu dieſen Rohſtoffen gehört der Stickſtoffdünger. Zum
Wohle des Vaterlandes hat daher jeder Landwirt die Pflicht,
den in der Landwirtſchaft ſelbſt vorhandenen organiſchen
Stickſtofföünger möglichſt zweckmäßig zu verwenden. Jm
Inlande wird Stickſtoffdünger in Form des Ammoniaks ge
wonnen als Nebenerzeugnis der Kokereien. Da aber infolge
des Krieges die Hochöfen nicht voll in Betrieb ſind, fällt mit
dem Sinken des Koksverbrauches auch die Kokserzeugung
und damit die Herſtellung von Stickſtoffdünger. Um ihren
Rückgang nach Möglichkeit zu beſchränken, muß im ganzen
deutſchen Vaterlande mit Nachdruck dahin gewirkt werden,
daß an Stelle von Kohlen Koks in allen Feuerungen ver-

wendet werde.
Auf Anregung des land wirtſchaftlichen Miniſteriums hat
der Leiter der techniſchen Abteilung des Vereins zur För-
derung der Movrkultur, Herr Arland, in einer landwirt-
haftlichen Brennerei und an ſonſtigen Feuerungen die
Möglichkeit, Koks zu verbrennen, erprobt.
Dierbei hat ſich gezeigt, daß in allen Feuerungsanlagen, die
mit Roſten verſehen ſind, Zechenkoks und Gaskoks in Mi-
ſchung mit Schwarzkohlen und mit Braunkohlen-Briketts
Wehr gut verwendet werden kann; der Koks iſt für dieſen
Zweck zu nußgroßen Stücken zu zerkleinern. Bei Dampf-
keſſelanlagen mit ſchwachem Zug durch niedrige Schornſteine
der längere wagerechte Rauchkanäle kann die Dampfleiſtung
r der Koksfeuerung allein oder als Zuſatz zu anderen
Brennſtoffen durch Anordnung eines einfachen Dampfge-
läſes unter dem Roſt weſentlich erhöht werden. Bei Dampf-
lgln mit gutem Zug und geeigneten Roſtſtäben von 4—6
Millimetern Luftſpalten iſt unter Umſtänden Gaskoks allein
zu verfeuern, für Schmelzkoks muß dagegen ſtets ein Grund
Du von Steinkohlen vder Braunkohlen vorhanden ſein.
be die angeſtellten Verſuche iſt ermittelt worden, daß ſich
dem eſſelanlagen die Koſten pro 1000 Kilogramm Betriebs
keit bei der Verfeuerung von Steinkohlen vder Braun
toblenbriketts mit Zuſatz von einem Drittel Gaskoks ziem

lich gleich hoch wie bei Steinkohlenfeuerung ſtellen, bei einem
uſatz von 25 Gaskoks ſich um etwa 4--52 erhöhen würden.
ei Zuſatz von einem Drittel Schmelzkoks würden ſich die

Dampfkoöſten um etwa 5-62 und bei einem ſolchen von
Schmelzkoks um etwa 10--125 ſteigern

Weſentlich leichter kann die zweite vaterländiſche Pflicht
erfüllt werden, den in der Landwirtſchaft ſelbſt vorhande-
nen organiſchen Stickſtoffdünger zweckmäßig zu verwenden.
Die ſeit Jahren übliche und von allen Landwirtſchaftslehrern
nachdrücklichſt empfohlene Stickſtoff-Kopfdüngung
kann in dieſem Frühjahr den Getreideſaaten nur dann ge
geben werden, wenn die Jauche in unverdünnter Form
hierfür verwertet wird. Da die Kopföüngung in verhältnis-
mäßig ſchwachen Gaben verabfolgt wird, die aber möglichſt
gleichmäßig zu verteilen ſind, dieſe Verteilung aber in flüſ-
ſiger Form undurchführbar iſt, muß die Jauche mit Torf-
mull vermiſcht werden, der in beliebigen Mengen leicht be
ſchafft werden kann. Die bisher übliche Verteilung der
Jauche in flüſſiger Form über Wieſen und Acker muß im
Jahre 1915 unbedingt unterbleiben. Die Jauche darf nur
für die Beſchaffung von Brotgetreide Verwendung finden.

Auf Anregung des land wirtſchaftlichen Miniſteriums
ſind praktiſche Verſuche gemacht worden, die ergeben haben,
daß bei inniger Vermiſchung von 5 Zentner Jauche mit 1
Zentner Torfmull durch Hin- und Herſchaufeln eine Maſſe
entſteht, die feinkrümelig genug iſt, um mit der Hand in
gleichmäßiger Verteilung auf die Getreidefelder ausgeſtreut
zu werden. Die Miſchung wird am beſten in dichten Kaſten-
wagen loſe auf das Feld gefahren und unter Verwendung
von Körben oder anderen größeren offenen Gefäßen aus-
geſtreut. Der Krieg zwingt den deutſchen Landwirt, in den
nächſten Jahren zur Erhaltung des Vaterlandes hohe Ge-
treideernten zu erzielen. Die Jauchekopfdüngung
muß alſo überall im höchſtmöglichen Umfange durchge-
führt werden. Mit der Erzeugung des Jauchetorfes
iſt natürlich nicht erſt im Frühjahr zu beginnen, ſie muß
ſofort einſetzen und den ganzen Winter hindurch in dem
Maße anhalten, in dem die Jauche anfällt.

Auf dem Eiſe eingebrochen. Beim überſchreiten des
hinteren Gotthardtsteiches brach heute Nachmittag ein Of-
fizier des hieſigen Landſturm bataillons auf dem
Eiſe ein. Glücklicherweiſe geſchah der Unfall nicht weit vom
Ufer an einer nicht zu tiefen Stelle. Der Offizier konnte
ſich ſolange auf dem Eiſe feſthalten, bis ein in unmittel-
barer Nähe mit dem Abeiſen beſchäftigter Arbeiter durch
Zureichen einer Stange zu Hilfe kam. Jedenfalls ſei vor
dem überſchreiten der Teiche dringend gewarnt.

Die Beſtimmungen der Darlehenskaſſen über die Be
leihung von Waren haben durch einen neuen Beſchluß der
Hauptverwaltung der Darlehenskaſſen inſofern eine Ande-
rung erfahren, als fortan Silberwaren bis zu
zwei Drittel ihres Schmelzwertes, nicht der Beſchlagnahme
unterliegende Kupfer-, Meſſing-, Blei- und Zinkwaren bis zu
zwei Drittel des Metallwertes und Wolle und Rohbaum-
wolle bis zu zwei Drittel vorſichtiger Schätzung ihres markt-
gängigen Wertes zur Beleihung zugelaſſen ſinoö.

Auch geleſene Zeitungen haben im Felde noch Wert!
Zeitungen ſind im Felde nicht nur geſucht, weil ſie die neue-
ſten Nachrichten bringen, ſondern auch, weil ſie Papier
geben. Eine Frau gibt folgenden beherzigenswerten Rat:
Ihr Kämpfer im Felde, werft die Zeitungen nicht weg, wenn
ihr ſie geleſen habt! Legt die Zeitung zwiſchen Hemd und
Hoſenträger, und ſie ſchützt eure Bruſt. Wenn ihr ein Stück
auf die Bruſt, ein Stück auf den Rücken legt, ſeid ihr gedeckt
wie von einem Lungenſchützer. Legt ihr beim Biwak Zeitun-
gen zwiſchen den Waffenrock und den Mantel, ſo dringt Erd-
feuchtigkeit und Kälte nicht leicht durch. Seid ihr gewöhnt,
auf einem Arm zu ſchlafen, umwickelt ihn mit Zeitung, und
ihr ſeid vor Rheumatismus geſchützt. Zeitung iſt wie alles
Papier ein ſchlechter Wärmeleiter und kann darum vortreff-
lichen Schutz gegen Kälte und Näſſe gewähren. Ebenſo das

in dem eure Pakete von daheim manchmal verpackt
ind.

Kauft Rote Kreuz-Marken.

c [c—„ S 7Aus Provinz und Reich
Weißenfels, 6. Februar. Vorvergangene Nacht in der

vierten Stunde wurde die Feuerwehr durch das Nebelhorn
alarmiert. Wie ſich bisher feſtſtellen ließ, iſt in Markwer-
ben eine Scheune des Gutsbeſitzers Karl Schlag ab
gebrannt. Einzelheiten fehlen noch.

Kaſſel, 6. Februar. Frau Geheime Kommerzienrat So-
phie Henſchel, geborene Cäſar, Witwe des Großindu-
ſtriellen, Lokomotivenfabrikanten Geheimen Kommerzien-

rats Oskar Henſchel, iſt im 74. Lebensjahr geſtern Nachmit-
tag geſtorben. Sie hatte ſich durch zahlreiche milötä-
tige Stiftungen (unter anderem 500006 Mark zum
Bau des Krankenhauſes Rotes Kreuz) ſowie durch viele
hervorragende ſoziale Werke einen unvergeßlichen Namen in
Kaſſel geſchaffen.

Jena, 6. Febr. Jena hat die Militärvorberei-
tungsanſtalt nicht nur aus nationalem Jntereſſe aufge-
nommen, ſondern es hat ſich neben anderen Städten ſehr um ſiebeworben. Tatſächlich ſind auch die koren Vor-
teile, die die Bewohner der Stadt aus der Anſtalt ziehen, be-
deutend. Für jeden der 450 Jungfüſiliere bezahlt die Militär
verwaltung täglich eine Mark, wozu noch andere zahlreiche Ein-
nahmen für Anſchaffungen im Jntereſſe der Anſtalt treten. Be
rückſichtigt man ferner noch, daß das Ausbildungsperſonal aus
ungefähr 50 Perſonen beſteht, die zum großen Teil ihre Fami-
lien mit nach Jena gebracht haben, ſo dürfte erhellen, daß die
Aufwendungen der Stadtverwaltung für die Anſtalt ſich außer
ordentlich reichlich verzinſen. Die Ausgaben der Stadt werden
ſich auf ungefähr 10 000 Mark belaufen, während nach obigen
Ausführungen in einem Monat reichlich 15 000 Mark in der
Stadt von der Anſtalt eingenommen werden.

Wittenberge, 4. Februar. Der Kriegsfreiwillige, Kunſt-
hiſtoriker Karl Romminger hat während der Zeit ſeiner
Lazarettbehandlung an einem auf dem öſtlichen Kriegsſchau-
platz erhaltenen Kopfſchuß hier in Wittenberge in Privat-
beſitz eine große, ſehr gut erhaltene „Anbetung der Könige“,
die ſich bei eingehender Unterſuchung als eine Arbeit Lu-
cas Cranachs des Alteren vom Jahre 1518 erwies,
gefunden.

Chemnitz, 6. Febr. Der am 17. Juli 1891 in Gablenz gebo-
rene Handlungsgehilfe Kurt Hermann Kreſſe, der in den
letzten Tagen in Chemnitz als Kautionsſchwindler auf-
trat und dabei in verſchiedenen Fällen insgeſamt 650 M. in bar
und zwei Sparkaſſenbücher mit Beträgen von 1800 und 400 M.
erbeutete, iſt nach kurzer Flucht in Meiningen feſtgenom-
men worden.

Löbau, 5. Febr. Nachdem am Freitag beim hieſigen Poſtamt Goldſtücke im Betrage von 40 000 Mart eingezahlt bezw.

umgewechſelt worden waren, ergab der Dienstag 30 000 Mark
und der Mittwoch 50 000 Mark in Gold. Das ſind alſo inner-
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halb ſechs Tagen für rund 129000 Mark Goldſtücke. Der
überwältigende Teil der Goldſtücke ſtammt vom Lande.

Dresden, 5. Febr. Sanitätsarzt Dr. Zaengel in Rade
berg, einer der bekannteſten Aerzte der Gegend, iſt am Freitag
mit ſeinem Automobil auf dem Wege zum Krankenhaustödlich verunglückt. Der 19 des alte Student der
Rechte an der Leipziger Univerſität, Paul Lewinger, Sohn
des Oberregiſſeurs am Dresdener Hoftheater, der bei einem
t dar e als Einjährig-Freiwilliger dient, er
itt vor kurzem durch Sturz vom Pferde derartig ſchwere

Verletzungen, daß er ſtarb.
Zerbſt, 6. Februar. In letzter Zeit hat das hieſige

Gefangenenlager weſentliche Vergrößerun-
gen erfahren. Neben den eigentlichen 48 Gefangenenba-
racken, die je 300 Mann beherbergen können, und von denen
je 6 ein Kompagnierevier bilden, ſind jetzt eine Anzahl neuer
Baracken fertiggeſtellt. Außerhalb des eigentlichen Lagers
iſt ein Barackengehöft entſtanden, in dem ſich die Stationen
für Revierkranke, die Desinfektionsräume, Duſchen uſw. be
finden. Ein weiteres Barackengehöft im Anſchluß an das
Lager ſteht vor der Vollendung. Nach Mitteilung des Gar-
niſonkommandos iſt der Geſundheitszuſtand der

12 000 Gefangenen gegenwärtig durchaus
gut. Es werden noch weitere Gefangene erwartet, doch
wird die Geſamtzahl 15000 nicht überſteigen.

Zerbſt, 6. Febr. Durch das Nachtbackverbot hat der
Verbrauch an Backwaren, namentlich an weißem Brote, ganz
bedeutend nachgelaſſen. Die Sperrung der Hafervorräte
macht ſich hier namentlich für die Pferdehalter in einem erheb
lichen Futtermangel für die Pferde ſtark fühlbar.

Schwarzburg, 6. Februar. Die Fürſtin zu Schwarzburg
hat angevrönet, daß während der jetzigen günſtigen Schnee-
lage den Verwundeten in Rudolſtadt die Möglichkeit
verſchafſt wird, durch Schlittenſahrten die Schönheiten
des Schwarzburger Landes zu genießen. Die Schlitten wer
den von der fürſtlichen Verwaltung geſtellt.

Eiſenach, 6. Febr. Der zur Bewachung der großen Eiſen-
bahnbrücke in der Mühlhäuſer Straße ſtationierte Bahnbeamte
Firneißen von hier wurde nachts von einem Zuge der Werra-
bahn erfaßt und tot gefahren.

Artern, 5. Februar. Die ſtädtiſchen Behörden bewilligten
6000 Mark zur Beſchaffung von Fleiſchdauerwaren
für die Bevölkerung für den Fall eintretender Not.

Dermbach, 6. Februar. Jn dem Rhöndorfe Brunnerts-
hauſen fand der Eiſenbahn-Jnvalide Karl Heißel dadurch ſei-
nen Tod, daß ihm infolge Huſtens ein Stück Fleiſch in die
Luftröhre drang, ſo daß H. erſticken mußte.

Heidelberg, 5. Februar. Jm Alter von 80 Jahren iſt
hier der frühere Profeſſor für zoologiſche Angtomie Wirk-
licher Geheimer Rat Dr. Julius Arnold geſtorben.

Wolfenbüttel, 5. Februar. Der von hier abgehende und
um 7 Uhr 9 Minuten in Fümmelfſe fällige Perſonenzug
Nr. 20 iſt unweit der Station bei der berfahrt an den Tan-
nen auf bisher noch unaufgeklärte Weiſe entgleiſt, Loko-
motive und Packwagen ſtürzten um, doch blieben Zugperſo-
nal und Fahrgäſte unverletzt.

handel Verkehr Polkswirtſchaft,
Friebrichsfelde, den 5. Februar 1915.
Auſtrieb: 720 St. Milchkühe, 21 St. Zugvchſen,

37 St. Bullen, 261 St. Jungvieh, 145 St. Kälber, 1039 St.
Pferde. Mittelmäßiges Geſchäft.

CLetzte Depeſchen
Der Kaiſer an der Oftfront.

Berlin, 6. Februar. Der Kaiſer hat ſich über Czenſtor
chau auf den öſtlichen Kriegsſchauplatz begeben. (W. T. B.)

Abgewieſene Angriffe im Weſten und Oſten.

Großes Hauptquartier, 6. Februar. (Weſten Er-
neunte franzöſiſche Angriffe gegen die von uns genomme-
nen Stellungen nördlich Maſſiges blieben ohne Erfolg.

Ebenſo ſcheiterte ein feindlicher Vorſtoß in den Argonnen.
(Oſten Die Ruſſen griffen an der oſtpreußiſchen

Grenze ſowie ſüdlich der Weichſel gegen unſere Front Hu
min-Bzura- Abſchnitt an. Alle Angriffe wurden abgewieſen.
Wir machten tauſend Gefangene und erbenteten 6 Maſchi-

nengewehre. Oberſte Heeresleitung.
Der Feldzug der Denutſch-Amerikaner.

London, 5. Februar. Der New-Yorker Korreſpondent
der „Daily News“ telegraphiert, daß des Deutſch-Amerika-
ners Richard Bartholdt Neutralitätskampagne
mit der „unverſchämten“ Drohung als Wahlparole
ungeheure Wirkung in ganz Nordamerika verurſacht
und eine ſehr ſchwierige Lage geſchaffen hat. Einer der lei-
tenden Politiker erklärte dem Korreſpondenten der „Daily
News“, England dürſe Präſident Wilſon nicht tadeln.
Seine Verwaltung ſtehe gleichſam auf einer ſehr dün-
nen Eisdecke. Es ſei nicht nur die Frage der deutſch
amerikaniſchen Wahlen zu berückſichtigen, ſondern es ſei auch
der innere Friede zu erhalten. Dank Dernburg und an-
deren deutſchen „Agenten“ ſei die Erregung des deut-
ſchen Elementes in den Vereinigten Staaten auf den
Siedepunktgeſtiegen, ſo daß ein offizielles Bekennt-
nis der Sympathie des Präſidenten mit den Bundesgenoſ-
ſen den Ausbruch eines Bürgerkriegs verurſachen
könnte.

Ein feindlicher Flieger über Müllheim.
Müllheim (Baden), 5. Februar. Heute Nachmittag 3

Uhr warf ein feindlicher Flieger Bomben über
Müllheim ab, von dieſen zwei etwa hundert Meter von dew
Garniſonlazarett entſernt. Sie platzten in weichem Acker
boden und richteten keinen Schaden an,

Japaniſche Anusbilönngsoffiziere in Frankreich.

Zürich, 5. Februar. Jn Marſeille ſind 218 je Ja
niſche Jnſtruktoren eingetroffen. Ein Teil von hnen
iſt für England beſtimmt. Die anderen werden den
franzöſiſchen ſchweren Artillerie zugeteilt.

Villa, Präſident von Mexiko.
London, 6. Februar. Einem Reuter- Telegramm aus

El Paſo zuſolge hat General Villa ſich zum Präſi-
denten von Mexiko erklärt und für die Zivilregie-
rung drei Miniſter ernannt.

Waſhington, 6. Februar. Carranza forderte den
ſpaniſchen Geſandten in Mexiko auf, den Agenten der ſpa
niſchen Regierung bei Villa, Angel de Claſo, auszuliefern,
den Carranza aktiver Unterſtützung Villas beſchuldigt. Car-
ranza droht den ſpaniſchen Geſandten auszuweiſen, falls
der Forderung nicht nachkommt.
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T v h wer
Derminderung des Schweinebeſtundes.

Das Schwein iſt als Konſument der ſchärſſte Konkurrent
des Menſchen Es gibt große Gebiete in den Vereinigten
Stgaten, in denen die Schweine faſt ausſchließlich mit Mais
gefüttert werden, während dort der Mais gleichzeitig das
Hauptnahrungsmittel der Menſchen iſt. Auch bei uns iſt
der Getreidekonfum der Schweine außerordentlich groß. Vor
dem Kriege wurden etwa ein Zwanzigſtel unſerer Roggen-
ernte, ein Drittel unſerer Gerſtenernte und drei Viertel der
eingeführten Gerſte und des eingeführten Maiſes an die
Schweine verfüttert. So wurden jährlich etwa Million
Tonnen Roggen, annähernd 3 Millionen Tonnen Gerſte
und ſaſt t Million Tonnen Mais von den Schweinen ver
zehrt.

Mti dem Ausbruche des Krieges mußten wir auf die
Einfuhr von Getreide faſt völlig verzichten. Das bedeutet
für uns u. a. einen jährlichen Ausfall von 3 Millionen
Tonnen Gerſte und 1 Million Tonnen Mais. Man hatte
nun erwartet, daß dieſer Ausfall notwendigexweiſe eine Ver-
minderung unſeres Schweinebeſtandes zur Folge haben
würde. Aber dies war nicht der Fall. Wir hatten bei Aus-
bruch des Krieges rund 25 Millionen Schweine und haben
auch heute noch etwa ebenſoviele. Da nun auch die anderen
für Schweine in Betracht kommenden Futtermittel wäh-
rend des Krieges knapper ſind als vorher, müſſen unge-
heure Mengen Roggen den Schweinen geopfert worden ſein.
Wenn vor dem Kriege monatlich etwa 50 000 Tonnen Roggen
und 25000 Tonnen eingeführte Gerſte und Mais an
Schweine verfüttert wurden, ſo dürften im Auguſt, Septem-
ber und Oktober v. J. monatlich mindeſtens je 300 000 Ton-
nen Roggen verfüttert worden ſein. Was das bedeutet, kann
man ſich daran klar machen, daß die geſamte Bevölkerung
des Deutſchen Reiches monatlich 600 000 Tonnen Roggen
verzehrt. Während die Menſchen monatlich etwa 9 Kilv-
gramm Roggen pro Kopf konſumierten, fraßen die Schweine
monatlich mindeſtens 12 Kilogramm pro Kopf unſerer Be-
völkerung. Und das zu einer Zeit, wo ſtrenges Haushalten
mit Brotgetreide ein Gebot der Selbſterhaltung für das
deutſche Volk war! Mit dem Verbot des Verfütterns von
Hrotgetreide, das am 4. November v. J. in Kraft trat, dürfte
der Roggenkonſum der Schweine zwar erheblich zurückge-
gangen ſein, aber die Tatſache, daß die Zahl der Schlach-
tungen ſeitdem nicht weſentlich zugenommen hat, zwingt zu
der Annahme daß noch nach Erlaß des Verbotes die
Schweine vielleicht ebenſo viel pro Kopf verzehrt haben wie
die Menſchen. Dabei iſt der Schweinefleiſchertrag aus dem
verfütterten Getreide recht gering. Der Landwirt rechnet
im allgemeinen damit, daß 5 Gewichtsteile Getreide 1 Ge-
wichtsteil Schweinefleiſch ergeben. Dieſelbe Menge von 9
Kilogramm Roggen, die den Monatsverbrauch eines Men-

darſtellt, liefert alſo nur 1.8 Kilogramm Schweine-
eiſch.

Eine ſchleunige eingreifende Verminderung unſeres
Schweinebeſtandes iſt daher dringlichſt geboten. Regierun-
gen und Städte ſind bereits bemüht, uns durch Ankauf und
Schlachtung von Schweinen dieſem Ziele näher zu bringen.
Aber darüber hinaus müſſen auch unſere Hausfrauen dur
Einkauf von Dauerware die Nachfrage der Schlächter nach
Schweinen ſteigern. In Friedenszeiten bedeutet ein erhöh-
ter Verbrauch von Schweinefleiſch lediglich eine Verminde-
rung unſeres Schweinebeſtandes. Heute bedeutet er zu-
gleich die Erfüllung des zum menſchlichen Verbrauch ver-
fügbaren Getreidevorrats.

Aus Stadt und Amgebung
Kommen wir ohne beſondere Steuerzuſchläge aus?

Vor einigen Tagen brachten wir die Mitteilung, die
Etatsberatungen ſeien im Magiſtrat ſo weit vor-
geſchritten, daß man jetzt an die ſchwierigſte
Frage des Hauptetats, an die Steuerzuſchläge,
herangehen könne. Auf unſere an den Magiſtratsdirigenten
Stadtrat Dr. Wolff, der das Stadtſchiff in Vertretung des
eingezogenen Bürgermeiſters gemeinſam mit den anderen
Mitgliedern des Magiſtrats in glücklicher und trotz weiteſt-
gehender Kriegsfürſorge- Maßnahmen ſparſamer Art zu len-
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Sonntag, den 7. Februar 1915.
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Ab e e S S r rr engereDie Helden der „Emden“,
Zur beifolgenden Kartenſlizze:

Von den Corovinſeln über Padang nach Hodeida,

Was im deutſchen Vaterlande auch kühne Optimiſten
S kaum zu hoffen wagten, woran die Feinde nicht im Traume

J S

c e 5 m 4S e Emnden“ nun dochegelungen: ſie hat ſich geretket.
S dachten, das iſt der Neſtmannſchaft der

Uubemerkt
heldenmütigen

F von den engliſchen und franzöſiſchen Wachen zu Waſſer und
J zu Lande wurde die Fahrt durch die Straße von Perim zum

z guten Ende geführt und die Südweſtküſte Arabiens geivonnen,
S wo die Mannſchaften von den lürliſchen Truppen begeiſtert
S begrüßt wurden. Der Weg der „Ayeſha“ beträgt über 7000 Km,
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ken verſteht, gerichtete Anfrage, ob ſich der Etat mit den
ſeit herigen Steuerzuſchlägen aus gleichen
läßt, erklärte Stadtrat Wolff, darüber vermöge er uoch
nichts Beſtimmtes zu ſagen. Auf jeden Fall haben die be-
deutenden Kriegsaufgaben der Stadt bei Feſtſetzung der
Haushaltspläne aller äußerſte Sparſamkeit zur
Pflicht gemacht. Von dieſer Sparſamkeit ſeien nament-
lich Schulen und Straßen in Mitleidenſchaft gezogen.
Trotzdem müſſe bezüglich der Steuerzuſchläge noch hin- und
hergeprüft bezw. erwogen werden.

Die Antwort ließ den Schluß zu, daß erhöhte Steu-
erzuſchläge kaum zu vermeiden ſind. Die Ein-
wohnerſchaft wird eine ſolche Zwangsmaßnahme, ohne welche
übrigens faſt alle anderen Städte gleichfalls nicht auskom-
men, ohne allzugroßes Murren in Kauf neh-
men da man ja weiß, wie ſchwere Opfer Stadt und
Kreisbisherbringen mußten unb noch zubrin-
gen haben werden und da man auch von dem Prinzip
der denkbar größten Sparſamkeit in der Stadt-
verwaltung überzeugt iſt.

2 77
Das Brotrationen-Problem gelöſt?

Ein ebenſo einfaches wie billiges und ſicher funktionie-
rendes Verteilungsſyſtem für Brotrationen glaubt der
Kriegsausſchuß für Konſumenten-Jntereſſen gefunden zu
haben und ſchlägt es ſoeben in Einzeleingaben an alle deut-
ſchen Städte mit mehr als 10 000 Einwohnern vor. Jm Ge-
genſatz zu dem an manchen Orten erwogenen Plan einer
Einführung von Monats- oder Wochen-Brot-
karten mit Tagesfeldern zur Kontrolle der gekauften
Brot oder Mehlmenge durch Notieren, Stempeln oder Be
kleben mit Marken wünſcht der Kriegsausſchuß die Ausgabe
von Brot ſcheinen mit einer Gültigkeitsdauer von zwei
Wochen und in regelmäßig wechſelnden Farben. Er em-
pfiehlt „ganze Scheine“, beſtehend aus einem Stammſcheine
und vier Teilſcheinen für Erwachſene und Kinder von mehr
als zehn Jahren, ferner „halbe Scheine“ mit nur zwei Teil-
ſcheinen für Kinder von einem bis zu zehn Jahren. Jeder
Teilſchein ſoll zum Kauf eines nach Größe und Gewicht von
der Gemeinde auf Grund der ihr für den Kopf der Einwoh-
nerſchaft zur Verfügung ſtehenden Brotgetreidemenge feſtzu-
ſetzenden halben Brotes oder einer um ein Viertel leichte-
ren Mehlmenge berechtigen. Beim Kauf eines ganzen Bro-
tes oder des doppelten Mehlgewichts müßten natürlich zwei
Scheine verwendet werden. Es werden vorgeſchlagen: Ei n-
heitsbrot, Einheitsmehl und ein Einheits-Die Verteilung der Brotſcheine ſoll zur Vermei-

ung von Doppelverſorgungen das erſtemal durch die Haus-
wirte oder Verwalter, der Umtauſch der dem Verbraucher
verbliebenen Stammſcheine gegen neue („ganze“ od. „halbe“)

—ZDZD W
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Brotſcheine bei allen beliebigen Ausgabeſtellen, wie Berufs-
organiſationen, Firmen, Milchausſchankhäuschen u. dergl.,
erfolgen. Die Vorteile dieſes Syſtems ſeien folgende:
Es wäre einfach, weil man beim Kauf nur Teilſcheine abzu
trennen braucht, ohne das läſtige jedesmalige Notieren,
Stempeln oder Bekleben von Kartenfeldern beſorgen zu müf-
ſen. Auch könne es der Allgemeinheit gleichgültig ſein, ob
jemand ſeine Ration bei Beginn der vierzehntägigen Friſt
auf einmal oder erſt allmählich abhebe. Die Bäcker und
Händler beſitzen zum Ausweis gegenüber der Gemeindebe-
hörde vereinnahmte Teilſcheine. Billig ſei es, weil ſtatt
eines großen Beamtenapparates faſt nur private Kreiſe be-
teiligt ſeien. Die Behörden hätten lediglich die Ausgabe der
Brotſcheine an die Verteilungsſtellen auf deren Aufordern
zu übernehmen. Sicher, d. h. vorbeugend gegen Ungerech-
tigkeiten und Durchſtechereien erſcheine das Syſtem deshalb,
weil nach der erſtmaligen Verteilung der jeder Familie zu
ſtehenden ganzen oder halben Brotſcheine durch die der Be-
hörde verantwortlichen Hauswirte alle Verbraucher an ihre
Ration unbedingt gebunden ſind. Auch beim Umtauſch der
Stammſcheine gegen neue Brotlegitimationen ſei eine Erhö-
hung ihrer Zahl nicht möglich. Zur Vergrößerung der
Sparſamkeit endlich ſchlägt der Kriegsausſchuß den Gemein-
den vor, daß ſie die nicht verbrauchten Teilſcheine gegen einen
kleinen Betrag zurücknehmen. Ferner ſoll in Gaſtwirt-
ſchaften möglichſt gar kein Brot oder nur zu ſtark
erhöhtem Preiſe, auf keinen Fall aber gegen Brotſcheine
verkauft werden.

2 2
Eine Bismarck-Gedächtnisfeier iſt, wie wir hören, in den

nächſten Tagen hier geplant. Sie ſoll ſich natürlich den
augenblicklichen ernſten Zeitverhältniſſen anpaſſen und den
Charakter eines vater ländiſchen Abends erhalten. Um
das Zuſtandekommen der Veranſtaltung bemühen ſich in lobens-
werter Weiſe Herr Gymnaſialoberlehrer Dr. Taube für die
Turnerſchaft und Herr Stadtrat Thiele für das bekannt-
lich ſchon längere Zeit beſtehende ſtädtiſche Bismarck-Gedächt
nis-Komitee. So kommt das Gedenken an den Eiſernen Kanz-
ler im Bismarck-Gedächtnisjahre 1915 hier doppelt zum Aus-
druck: Einmal durch den Vortrag des Herrn Superintendenten
Prof. Bithorn im Dom-Männerverein am Montag
abend und zum andern durch eine ſchlichte vaterländi-
ſche Feier für die Geſamtbürgerſchaft. Bekanntlich
war ferner die Aufſtellung eines Denkſteins für den Mitſchöpfer
des einigen Deutſchen Reichs in dem in einen Park umzuwan-
delnden Hetzerſchen Tiergarten- Grundſtück geplant und
ein hochherziger Bürger hatte auch bereits eine beträchtliche
Stiftung hierfür gemacht. Der Krieg zeitigte jedoch eine
Zurückſtellung der Vorlage. Da nun inzwiſchen das Tiergarten-
Grundſtück aber in ſtädtiſchen Beſitz übergegangen iſt und in
eine herrliche Parkanlage umgewandelt wird und da der edle

Hammer und Schwerk.
Roman von Guido Kreutzzer.

87] (Nachdruck verboten.)
„Darkehmen?“ ſagte der Leutnant mitleiſem Lächeln; denn Erwin von Stareyn hatte ſich danach

erkundigt. „Es iſt noch das liebe alte Neſt von
damals. Wenn du heut nach vier Jahren hinkämſt,
dann garantiere ich, fändeſt du dich mit geſchloſſenen
Augen zurecht ſo wenig hat es ſich verändert! Jm
„Prinz von Preußen etabliert ſich Donnerstag abend
immer noch die Männerrunde zum Dauerſkat; und die
detachierte Schwadron der 31. Dragoner wartet nach wie
vor darauf, daß ſie aus der Servisklaſſe D endlich mal
in die nächſthöhere aufrückt. Jm übrigen komm ich ja
auch nur och ſelten dorthin; höchſtens, wenn ich meine
Mutter alle Jahr auf drei Wochen in ihrer Witwenſtille
beſuche. Dann freut ſich natürlich ganz Darkehmen über
das rapide Anwachſen des Fremdenverkehrs.“

Er erzählte mit dem friſchen fröhlichen Ton des
lungen Menſchen, vor deſſen Blicken das Leben klar und
offen liegt.

Der andere warf einen kurzen Seitenblick auf den
dunklen Samtkragen. „Du biſt alſo wirklich deiner Paſſion
gefolgt und zur Artillerie gegangen?“

„Ja; Liſſa; 56. Feldartillerie. Famoſes Regiment;
guch die Garniſon ſehr nett; und ſolch zwangsloſer
kameradſchaftlicher Verkehr mit den Herren von der
Infanterie alſo ich fühl mich pudelwohl. Direkt
Heimweh hab ich wieder dahin.“

Erwin von Stareyn lächelte etwas ſpöttiſch. „Jch
kann mir zwar nicht vorſtellen, wie man ſich nach einer
olniſchen Kleinſtadt zurückſehnen kann, aber immerhin.
eder betrachtet ſein Daſein ja aus anderer Perſpektive.
ag mal übrigens was tuſt du denn hier in Berlin?“

Ja ſiehſt du, mein Junge, das will geſchafft ſein:im vierten der Leutnant und ſchon kommandiert zur
militärtechniſchen Akademiel“ der im blauen RockKtrich mit nachdrücklichem Kopfnicken ſeinen kurzgeſchnittenen

blonden Schnurrbart „Koloſſal inſtruktiv
Man dringt da in die ganzen internen Zufammen änge
der Choſe ein, die einem vor der Front ſonſt ſtets ver
ſchloſſen bleiben würden. Natürlich heißt's verdammt
arbeiten. Da haben wir zum Beiſpiel jetzt eine Forti-
fikationsaufgabe bekommen alſo du, an der knuffſt du
gut und gerne deine drei Wochen. Aber ſchadet niſcht;
man kommt auch vorwärts. Vorige Woche hatten wir
Vorleſungen über franzöſiſche und deutſche ArtillerieEin
heiten; Vergleiche zwiſchen den Batterien zu vier und
ſechs Geſchützen, zwiſchen Diviſions- und Korpsartillerie.Na und ſo weiter. Unter unſeren Militärlehrern und den
Mitgliedern der Studienkommiſſion findeſt du Namen, die
in der ganzen preußiſchen Armee Klang haben.“

Der Leutnant Bramberg wandte ſich enthuſiasmiert
ſeinem Begleiter zu, als er plötzlich deſſen blaſiertes ge
langweiltes Geſicht bemerkte. Da glitt über ſeine friſchen
Züge eine leiſe Röte der Verlegenheit und er verſehzte mit
ziemlich gewaltſamem Ubergang: „Alſo ich bin ein Kuli,
Erwin; und verzeih ſchon, wenn ch andauernd von mir
rede. Jch erinnere mich jetzt das zweierlei Tuch hat
dich ſchon als Junge nicht intereſſiert, trotzdem es dein
alter Herr bis zum Stabsoffizier gebracht hatte. Nu red'
doch auch mal 'n Ton: was tut ſich im großen Berlin?

was treibſt du hier?“
„Jch habe an der Univerſität verſchiedene Kollegs be

legt!“ ſagte der Student ziemlich kurz. Der frühere
Schulkamerad ſollte ihn nicht weiter ausfragen; heut, inſeiner zerriſſenen Stimmung, fühlte er ſich nicht aufgelegt
zu weitſchweifigen Erklärungen.

Der Artilleriſt jedoch war z ſubtile Stimmungs-
nuancen nicht eingedrillt; ſo erkundigte er ſich mit plötzli

Eifer „Jura oder Cameralia natürlich, nich
wahr?“

„Nein Literatur und Philoſophie.“
„Donnerwetter!“ ſagte der Fremdling; „Donner-wetter, Menſch, das uenn' ich gebildet. Jch wette, v

Darkehmen beſteht, hat's noch nie einen Eingeborenen v
ſolchen geiſtvollen Ambitionen gegeben Was w
du denn mal werden? Privatdozent?“

e rer ver

ſage dir. „Nein.“
„Alſo Univerſitätsprofeſſor.“
Erwin von Stareyn hob jählings den Kopf; ein

ſcharfer abweiſender Zug ſtraffte die Linien ſeines Mundes.
„Jch will überhaupt nichts „werden“, lieber Freund.
Denn in meinem Falle folgt man keinem ſtreng geregelten
Entwicklungsgang und da exiſtiert auch kein Studium im
eigentlichen Sinn des Wortes; ſondern man gehorcht ein-
fach einem inneren Zwang, einer Naturnotwendigkeit,
gegen die es kein Auflehnen gibt.“

Dieſes vorbereitende Privatiſſimum ſchaffte aber noch
keineswegs Licht; Walter Bramberg ſah im Gegenteil
ziemlich hilflos aus.

„Hm na ja gewiß aber ich meine
weshalb ſtudierſt du denn gerade Literatur und Philo-
ſophie? Oder noch beſſer welchen Endeffekt ſoll denn
die Geſchichte haben?“

Und der andere darauf mit nachſichtigem Lächeln:
„Gar keinen! Jm übrigen aber ſchreibe ich Lyrik und
arbeite gegenwärtig an einem großen Renaiſſancedrama.“

Jm ſelben Moment ſtand der Leutnant der 56. Feld
artillerie bumsſtill und riß die Augen auf und verge
wiſſerte ſich etwas faſſungslos: „Lyrik ſind Gedichte, nicht
wahr? Und ein Drama haſt du jetzt auch vor? Hol mich
der Deiwel, Menſch; aber das iſt das iſt alſo
das iſt fabelhaft!“

„Möchteſt du vielleicht weiterkommen?“ die Auf
forderung klang dégoutiert und hochmütig „Jm
Gehen kannſt du dich nämlich auch wundern! Außerdem

weshalb fabelhaft?“
Der Artilleriſt war dermaßen verblüfft, daß er ſich

nur ſchwer wieder zurecht fand. „Sieh mal das iſt
doch plötzlich n Ton aus einer ganz remden Welt; für

mich wenigſtens Das ſind zwei ſo verſchiedene
Lebenskreiſe deine und meine. Und wenn man über-
legt, daß dir dein Weg doch eigentlich vorgezeichnet war
und daß du jettt ſo ganz eigenmächtig auf derart gefähr
liches ain rübergeſchwenkt biſt

Gortſetzung folgt
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Stifter die ihm zugedächte Ehrung ſeiner Namen s-
nennung für die Parkanlage abgelehnt hat, ſo faßt
vielleicht vas Komitee die Bezeichnung „Bismarck-Park“ ins
Auge. Das wäre dann eine der Stadt Merſeburg und deren
Einwohnerſchaft würdige dreifache Bismarck-Ehrung in deſſen
Gehächtnisjahr 1915 geweſen!

Zur Beſchlagnahme von Mehl und Broigetreide erfah-
ren wir in Ergänzung unſerer geſtrigen Mitteilungen noch,
daß die Beſprechung im Kreisausſchuß mit der
Wahl eines Ausſchuſſes endete. Derſelbe ſetzt ſich aus
folgenden Herren zuſammen: Kgl. Landrat Freiherr von
Wilmowski und Graf Waldeck (vom Kreisausſchuß),
Stadtrat Dr. Wolff und Stadtrat Thiele (von der
Stadt), Amtmann Eisfeld-Kötzſchen und Gemeindevor-
ſteher Zeitz Knapendorf (von ben Landgemeinden), Bäcker-
vbermeiſter Hüthel Merſeburg und. Bäckermeiſter Pel
ginge Lützen (von der Bäcker-Innung), Mühlenbeſitzer Leo
Heberer- Merſeburg und Mühlenbeſitzer von Gold-
ammer-Altſcherbitz (von dem Mühlengewerbe) ſowie je
ein Vertreter der beiden hieſigen Konſumvereine.
Der Ausſchuß hält vorausſichtlich nächſten Dienstag eine
Verſammlung ab, in welcher über Mittel und Wege
zur Durchführung der Beſchlagnahme- Verfügung unter
wohlwollender Berückſichtigung der Intereſſen ber einzel-
nen Eriwerbsſtände beraten werden ſoll.

Abgelieferte Goldſtücke. Bei der hieſigen Kreisſpar
Laſſe wurden in den letzten 8 Tagen für zirka 15000 Mark
Golöſtücke eingezahlt, ſo daß der Wert der während des
Krieges abgelieferten Goldmünzen auf 250 000 Mark ge-
ſtiegen iſt. Jnfolge der Roten Kreuzſammlung in unſe-
rer Stadt hat ſich in der Bevölkerung ein Mangel an Nickel-
geld eingeſtellt. Wie wir erfahren, hat die Leitung des Ro-
ten Kreuzes das Kleingeld heute an die Kreisſparkaſſe ab-
geliefert. Wer alſo Kleingeld braucht, kann es ſich dort ein-
wechſeln.

Erhängt hat ſich geſtern Abend in der Wohnung ſeiner
Eltern in der Schmalen Straße ein 15 jähriger
Steindruckerlehr ling. Der Beweggrund zu der
Tat iſt völlig un erklärlich.

Berichtigung des Taſchenfahrplans. Jn dem vom 2. No-
vember v. J. ab gültigen Taſchenfahrplan für den Eiſenbahn-
Pirektionsbezirk Halle a. S. iſt ein Verichtigungsblatt erſchie-
nen, das an den Fahrkartenausgabeſtellen bei Vorzeigung des
Taſchenfahrplanes unentgeltlich abgegeben wird. Wir erwäh-
nen nur den geänderten Fahrplan des Zuges Nr. 808 zwiſchen
Halle und Großheeringen, der jetzt lautet: Halle ab 12.35 Uhr
nachts, Merſeburg ab 12.55, Corbetha ab 1.19, Weißenfels ab1.32, Naumburg (Saale) ab 1.52, Großheeringen an 2.08.

Eine Prämiierung treudienender Dienſtboten wird der
Bauern-Verein in ſeiner am Dienstag, 9. Febr., nachm. 324 Uhr
im „Tivoli“ ſtattfindenden Verſammlung vornehmen. Auf
der Tagesordnung ſteht weiter ein aktueller Vortrag über das
Thema: „Die Wirtſchaftsführung während der
Kriegszeit“. Vortragender iſt der Beamte der Landwirt
ſchaftskammer Halle, Herr Curths.

x Geeignete Unteroffiziere und Mannſchaften können als
Rekruten-Ausbildungsperſongal beim Erſatz-Ba-

1gillon Jnf.-Regt. 71 in Erfurt eingeſtellt werden. Meldung
ſofort mündlich oder ſchriftlich mit Militärpapieren beim
Grſatz-Bataillon Jnf.-Regt. 71, Bataillons- Geſchäftszimmer 2,
Erfurt, Petersberg, Kaſerne A.

Das Kriegerdenkmal der Schule. Vor kurzem wurde über
einen vom Kaſſeler Schulmuſeum geſaßten Beſchluß
berichtet, der die Einrichtung eines Ehrenbuches für die am
Kriege teilnehmenden heſſiſchen Lehrer vorſieht. Ein ähnliches
Denkmal ſoll nunmehr auch den fürs Vaterland kämpfenden
rüheren Schülern der Kaſſeler Gymnaſien, Oberreal- und Regl-
chulen errichtet werden. Wie die Schulleitungen bekanntgeben,
iſt beabſichtigt, den demnächſt erſcheinenden Jahresberichten in
beſonderer Form Ehrentafeln beizugeben mit den Namen der
im Kriege gefallenen und der mit dem Eiſernen Kreuz ausge-
zeichneten ehemaligen Schüler der Anſtalten. Vor allem aber
ſollen die nach beſtandener Reifeprüfung unmittelbar ins Heer
eingetretenen Schüler in den Tafeln Erwähnung ſinden, und
zwar unter gleichzeitiger Veröffentlichung charakteriſtiſcher

Feldpoſtbriefe der jungen Krieger, um ſo in getreuen und un-
verfälſchten Spiegelbildern den Geiſt der heldenhaften deutſchen
Jugend des Kriegsjahres 1914-15 für ſpätere Geſchlechter leben-
dig zu erhalten.

Schickt Seife ins Feld. Jn einem Feldpoſtbrief aus dem
Oſten heißt es: Auch ſonſtige Liebesgaben treffen viel ein. Aber
eins fehlt: Seife und nochmals Seife! Wenn Du Fühlung mit
einer Sammelſtelle bekommen könnteſt, kannſt Du vielleicht ein
mal den Wunſch vorbringen: Schickt nach dem Oſten Seife,
Seife, Seife! Denn erſtens tut ſchon uns eine gründliche Rei-
nigung not und dann auch den ſchönen Liebesgaben: den Un-
terhoſen, Hemden uſw., die ſonſt einfach weggeworfen werden
müſſen, weil ſie, immer lange getragen, ohne Seife von dem
Schmutz und der Ungezieferbrut gar nicht zu reinigen ſind.

Aufhebung der Beſchlagnahme von Decken. Das Stell
vertretende Genexalkommando des 4. Armeekorps gibt bekannt,
daß die durch Bekanntmachung vom 10. v. M. ausgeſprochene
Veſchlagnahme von Decken in vollem Umfange aufgehoben iſt.

Das Verbot betr. Verwendung von Reutralölen und Fet-
ten zur Herſtellung von Schmier- und Leimſeifen wird
dahin eingeſchränkt, daß die im deutſchen Arzneibuch genannten
Seifenpräparate 1. Sopo kalinus, 2. Sapo kalinus venalis, 3.
iguar ECreſoli ſaponatus nicht unter das genannte Verbot
fallen.

Vom Thüringer Walde. Jm Thüringer Walde iſt infolge
der außerordentlich ſtarken Schneefälle der erſten Tage dieſer
Woche ungeheuer großer Schaden durch Schneebruch
eingetreten. Beſonders groß iſt der Schaden im nordweſtlichen
Teile des Waldes in den Gebietsteilen der Herzogtümer Gotha,
Meiningen und des Großherzogtums Weimar-Eiſenach. Von
den Höhen um Ruhla bis weit nach Oſten hin ſind auf dem
Kamme des Gebirges ganze Strecken des Waldes unter der Laſt
des Schnees zuſammengebrochen, viele Bäume haben die ſtärk-
ſten Zweige verloren, ja, ſtellenweiſe ſieht man nur noch die
Vaumſtümpfe emporragen. Daß der Schaden einen ſolchen Um-
fang annehmen konnte, hat ſeinen Grund darin, daß infolge der
worhergegangenen Feuchtigkeit die Bäume mit einer dicken Eis-
kruſte bedeckt waren, auf welcher der Schnee beſonders gut haf-
tete, ſodaß die Zweige außerordentlich belaſtet wurden. Durch
dieſe niedergebrochenen Bäume ſind auch viele Telegraphen-
leitungen zerſtört, ſodaß eine große Anzahl von Arbeitern mit
der Ausbeſſerung des Leitungsnetzes beſchäftigt iſt.

Die ſparſame kaiſerliche Küche. Die kaiſerliche Familie
geht mit gutem Beiſpiel voran. Es wird jetzt geſpart am deut
ſchen Kaiſerhof. Die Kaiſerin hat ſich mit ganz kleinem Gefolge
in das Schlößchen Monbijou begeben und führt dort ein ſehr
zurückgezogenes Leben. Zum Frühſtück gibt es nur Tee und ein
Ei, zu Mittag eine Suppe und zwei Gerichte. Die Kartoffeln
werden ſtets in der Schale gekocht, ſeitdem eine öffentliche Be-
kanntmachung dies empfohlen hat, da ſie ja geſchält etwa den
zehnten Teil ihres Umfanges verlieren. Wenn der Kaiſer vor-
übergehend vom Felde nach Berlin kommt, dann wird der
Speiſezettel womöglich noch einfacher geſtaltet. Der Kaiſer liebt
es vor allem, das Fleiſch gleich in der Suppe zu eſſen. Daß bei
Hofe ſchon ſeit Monaten das „K“-Brot, Kriegsbrot mit Kar
doffelzuſatz, eingeführt iſt, dürfte bekannt ſein.

Gegen die Einſchränkung des Zuckerrübenbanes. Un
ter dem Vorſitz des Landwirtſchaftsminiſters von Schor-
lemer-Lieſer haben Beratungen über die Frage der

Einſchränkung des Zuckerrübenanbaues im Landwirtſchafts-
miniſterium ſtattgefunden. Wenn auch ein Beſchluß nicht
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gefaßt wurde, ſo hat ſich doch der größte Teil der Intereſſen
ten gegen eine von einigen Seiten für notwendig erachtete
Einſchr des Zu
eventuell auf geſetzlichem Wege zu regeln wäre, um eine
allgemeine Entbindung der Produzenten von ihren mit Zuk-
kerfabriken geſchloſſenen Verträge zu bewirken. Die Bei-
behaltung der bisherigen Zuckerrübenanbaufläche erſcheint
aber nach J dieſer Intereſſenten geboten, da die Ver-
wertung der R ausgezeichnete Futtermittel
liefert, nämlich Melgſſe, Trockenſchnitzel und Zuckerſchnitzel,
die der Ernährung unſeres Viehbeſtandes ſehr zugute kom-
men. Hierönrch wird ein großer Teil der Kartofſelernte, die
ſoarſt als Biehfntter i Betracht käme, für Die menſchliche Er
nälrenng frei. Es iſt außerdem nach den neneſten Gutachten
erzwieſen, duß Bueker anch für das Brot, alſo direkt für die
Volksernährnng, wenwendbar iſt. Ebenſo kann Zucker au
Stelle von Hafer werfüttert werden. Eine Ausdehnung des
Anbaucs von Sommerfrüchten nuf Koſten der Rübenerzenu-
gung Zur Verſtärkung der Futtermittel und Volksnahrung
erſcheint nach dieſer Auſfaſfung mithin micht notwendig. Jin
Dentſchen Reiche werden etwa 530000 Hektar mit Zucker-
rüben bebaut. Die von anderer Seite gemachten Vor
ſchläge gingen a. a. dahin, etwa 355-000 Hektar zum Anbau
von anderen Früchten werfügbar zu znachen, und zwar ſollte
etwa die Hälfte hiervon mit Futter rüben beſtellt werden,

uwährend die andere Hälfte teils mit Erbſen, teils init Som-
znergetreide bebaut werden ſollte.

Fenerverſicherung. Der Jahresbericht der Gotha-
er Feuerverſicherungsbank anf Gegenſeitig-
keit über das 94. Geſchäftsjahr 1614 weiſt folgende Zahlen
auf: Verſicherungsſummen: 7 512 753 400 Mark, Prämien:
24 519933 Mark 60 Pfg., Stchäden: 9879967 Mark 40 Pfg.
Die Bank hat im Jahre 1914 auch die Einbruchdiebſtahlver-
ſicherung aufge nommen. Verſicherungsſummen: 319659 700
Mark, Prämien: 879 801 Mark 10 Pfg., Schäden: 51 610 Mark
20 Pfg. Der Kberſchuß beträgt 18 460 556 Mark 70 Pfg. Da-
von kommen zur Rückzahlung an die Verſicherten in der
Feuerverſicherung 725 der eingezahlten Prämien, in der
Einbruchdiebſtahlverſicherung gemäß der niedriger bemeſſe-
nen Bruttoprämie ein Drittel dieſes Prozentſatzes mit 245.

Ein Reichseinheitsbrot in Sicht. Wie die „Landeszei-
tung für Neuſtrelitz“ zuverläſſig erſährt, ſind die Verhand-
lungen der Bundes regierung über die Einführung eines
Einheitsbrotes für das ganze Reich bereits abgeſchloſſen,
Eine Verfügung des Bundesrats iſt zu erwarten.

Der Ausſchuß zur Ausrüſtung eines Hilfslazarett-
zuges und zur Einrichtung von Verband- und Erfriſchungs-
ſtellen der ländlichen Kreiſe'der Provinz Sach-
ſen und des Herzogtums Anhalt hat in den letz-
ten Wochen fleißig gearbeitet. Der Lazarettzug wird in
der Eiſenbahnwerkſtatt zu Delitzſch hergeſtellt und am Sonn-
tag, den 21. Februar d. J., feierlich übergeben werden. Er
wird zunächſt dort und dann in Halle zur Beſichtigung für
das Publikum ausgeſtellt werden. Die Verband- und Er-
friſchungsſtellen in Alexandrowo und Kaliſch werden ſchon
in der nächſten Woche eröffnet werden, demnächſt die in Czen-
ſtochau. Für dieſe Stellen iſt das männliche und weibliche
Perſonal ſchon beſtimmt. Es ſind aber auch noch weitere
Stellen in Ausſicht genommen. Junge Damen aus den
Landkreiſen Sachſen-Anhalts, die für dieſe Stellen ſich zur
Verfügung ſtellen wollen, werden gebeten, ſich ſchriftlich bei
der Geſchäftsſtelle des Ausſchuſſes, Halle a. S., Alte Prome-
nade 6, anzumelden, von wo ſie weitere Mitteilung erhalten
werden.

Zum Beſten des Deutſchen Vereins für Sanitätshunde
ſind in der Verlagsanſtalt G. Stelling in Oldenburg zwei
Anſichtspoſtkarten mit den Bildniſſen Hinden-
burgs und ſeines Generalſtabschefs Ludendorff er-
ſchienen. Jede Karte koſtet in vornehmer Bromſilberaus-
führung 15 Pfg., in Tiefdruck nur 10 Pfg.

Poſtanweifungen nach dem Auslande. Von jetzt ab gel-
ten neue Amrechnungsverhältniſſe für Poſtanweiſungen nach
den Niederlanden 100 Gulden gleich 188 M., und nach
den Vereinigten Staaten von Amerika 100 Dollars
gleich 463 M.
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Zſcherben, 6. Febr. Aufgeworfene Schülhengräben und

Drahtverhaue konnte man kürzlich im abgebauten Kohlenfeld
der Pfüännerſchaftlichen Grube „Alt-Zſcherben“ ſehen. Die
Halleſche Jnfanterie hat hier fleißig geübt.

Lützen, 6. Febr. Dem Lehrer Max Diener aus Lützen,
z. Z. Offiziers- Stellvertreter und Bataillons- Adjutant im Re-
ſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 226, iſt unter Ernennung zum
Kompagnieführer das Eiſerne Kreuz verliehen worden.

Aus Provinz und Reich
Halle, 6. Febr. Die Verwaltung der durch den Tod ihres

bisherigen Jnhabers erledigten Superintendentur der
Diözeſe Halle-Land 2 iſt vom Königlichen Konſiſtorium zu Mag-
deburg einſtweilen dem Ortspfarrer von Mötzlich, Herrn Paſtor
Bode, übertragen worden.

Weißenfels, 6. Febr. Eine Anleihe von 100,000 Mark
ſoll nach Beſchluß der Stadtverordneten aufgenommen werden,
um die Sicherſtellung von Fleiſchvorräten während der Kriegs-
zeit zu gewährleiſten. Man will ſich dabei im allgemeinen an
die Maßnahmen halten, die der Städtetag empfahl. Die Flei-
ſchermeiſtor und Hausſchlüchter haben beſchloſſen, die Stadtver-
waltung bei den Anternehmungen zu unterſtützen.

Teuchern, 6. Febr. Unſere Stadtverwaltung hat vorläufig
3000 Mk. zum Ankauf von Wurſt- und Fleiſchdauer waren
ausgeworfen. Die Wollwoche hat hier und in der Um-
gegend reiche Ernte gebracht. Jn Kröſſuln wurden 22 große
Decken angefertigt, mehrere Kiſten mit noch guten Kleidungs
ſtücken nach Oſtpreußen geſandt und 9 Säcke mit Abfällen zur
Amarbeitung eingeliefert. Jn Trebnitz wurden 23 Decken her
geſtellt und ebenfalls große Vorräte nicht mehr brauchbarer
Sachen geſammelt.

Zeitz, 6. Febr. Ein wahrer Goldſtrom hat ſich in den
letzten Tagen über die hieſige Reichsbanknebenſtelle ergoſſen.
Jnnerhalb der letzten vier Geſchäftstage ſind rund 160,000 Mark
Gold zum Umwechſeln in Paviergeld angenommen worden.

Freyburg, 6. Februar. Hieſige arme Frauen fanden, als
ſie Holz im Walde ſammelten, an zwei Stellen Rehwild in
Schlingen, und meldeten dies ſofort dem zuſtändigen För-
ſter. Man nimmt an, daß die Wilderer von auswärts
kommen.

Schraplau, 0. Febr. Selbſtmord durch Erhängen ver-
übte der Grubenarbeiter Hermann Zucke. Furcht vor zu er-
wartender Strafe ſcheint ihn in den Tod getrieben zu haben.

Teuditz, 6. Feb. Der Frauenverein der Parochie Teuditz--
Zöllſchen hat in dieſen Tagen eine Sammlung von Na
turglgaben unter ſeinen Mitgliedern vorgenommen, die
ein ſehr gutes Ergebnis zeitigte. Die geſammelten Gaben ſind
an das Martha Hohenthal Haus in Keuſchberg Dür
renberg abgeliefert worden für die dort befindlichen Verwun-
deten.

Eera, 6. Febr. Der Stadtrat genehmigte, daß bis Oſtern
die obligatoriſche Fortbildungsſchule für Lehrlinge
geſchloſſen wird, weil die Meiſter aller Branchen die Lehr
kinge unbedingt in ihren Werkſtätten brauchen, da Gehilfen
nicht genügend mehr vorhanden ſind.

Gröbers, 6. Febr. An Stelle des im Herbſt vorigen Jahres
verſtorbenen erſten Lehrers Scharfe hier iſt der ſeitherige zweite
Lehrer Bauer gewählt worden. Die zweite Lohrerſtelle über

rrübenanbaues ausgeſprochen, die

nimmt am 1. April Lehrer K., bisher in Oberröblieeresdienſt einberufen ſind aus dem e
per z er Wein -Gottenz.reter ſind die igen Lehrer Lucke für Osmüfür Benndorf und Kinne für Gottenz beſtellt. vde, Ratſch

Großkugel b. Gröbers, 6. Febr. Segen und beſtätt
wurde von der Kgl. Aufſichtsbehörde der Pfarrer Alfred C J

radi für die hieſige Pfarrſtelle. von
Vitterfeld, 6. Febr. Hier ereignete im Betriekettfabrik von Ackermann u. Co. d Sicher Unſal W

tötete, der 47jährige Arbeiter H. Fiedler, war damit beſchäfti t
an den Scheiben der Seilbahn der Glätte wegen Je zu ſta
en. Dabei iſt er ins Getriebe geraten und zu Tode ge
guetſcht worden. An Liebesgaben für unſere tapferen

dia

Soldaten m Felde ſind vom Vaterländiſchen Frauenverein de
Kreiſes Bitterfeld ſeither ſolche in Höhe von etwa 15 000 Mi
abgegangen.

Leipzig, 6. Febr. Zur Förderung der Jugend.,pflege in den Turnvereinen e der ſächſiſche Kreisturnrat
eine Reihe Maßnahmen beſchloſſen. Außer Veranſtaltung von
Lehrgängen in Gruppen, wofür 3000 Mark aus Kreismitteln
verwilligt wurden, ſollen weitere Schritte getan werden, um chden Forderungen der Zeit mehr und mehr anzupaſſen und b

Gegenſätze, die ſich herausgebildet haben, zu vereinigen zu ſu-
chen. Jnsbeſondere wurde empfohlen, die militäriſchen Befehls
formen möglichſt zu übernehmen, mehr Wandexn und Ge
ländeübungen zu pflegen, keine Anſtrengungen zu ſcheuen
um Lehrkräfte dazu zu gewinnen, vor allen Dingen aber
zwangsweiſe Beteiligung auf Grund ſtaatlicher Verordnung zu
fordern, da ſonſt keine oder nur geringe Erfolge erzielt würden.
Die bisher in der Jugendpflege gemachten Erfahrungen und die
daraus reſultierenden Wünſche ſollen in einer recht ausführlich
ausgearbeiteten Denkſchrift dem Miniſterium unterbreitet wer
den.

Eilenburg, 6. Febr. Der regierende Fürſt Reuß j. L. ver
lieh dem Pfarrer W. Kühnemann in Sprotta aus Anlaß des
übertritts in den Ruheſtand das Fürſtlich Reußiſche Ehrenkreuz
2. Klaſſe. Der 15fährige Sohn Willi des Bahnbeamten Kark
Uhde in Vedelwitz iſt ſeit Dienstag früh verſchwunden.

Eilenburg, 5. Februar. Der Chef des Generalſtabes des
Feldheeres von Falkenhayn, der vor ſeiner Ernennung
zum Kriegsminiſter Chef des Generalſtabes des 4. Korps in
Magdeburg war und in dieſer Stellung mit dem hieſigen
Magiſtrat den Exerzierplatz für die Eilenburger Garniſon
ausgeſucht hatte, ſind zu ſeiner Ernennung zum General der
Infanterie ſeitens des Magiſtrats die Glückwünſche der
Stadt übermittelt worden. Exzellenz von Falkenhayn hat
hierauf folgendes Dankſchreiben nach hier geſandt:
Großes Hauptquartier, den 26. Januar 1915. Sehr geehr-
ter Herr Erſter Bürgermeiſter! Für Jhre freundlichen
Glückwünſche, die mich ſehr erfreut haben, ſpreche ich Ihnen
meinen herzlichen Dank aus. Jch bitte Sie, meinen Dank
auch dem Magiſtrat von Eilenburg mit meinen beſten Wün-
ſchen für das Gedeihen Jhrer ſchönen Stadt übermitteln zu
wollen. von Falkenhayn, General der Infanterie und Chef
des Generalſtabes des Feldheeres.

Deſſan, 6. Febr. Die herzogliche Kreisdirektion und der
Magiſtrat von Deſſau haben ſehr einſchneidende und in dieſer
Vollſtändigkeit bisher noch nicht erlaſſene Beſtimmungen über
den Brotverbrauch herausgebracht. Es gibt jetzt in ganz An-
halt nur noch ein Einheitsbrot.

Magdeburg, 6. Febr. Der hieſige Magiſtrat hat folgende
Warnung an die Bäckermeiſter erlaſſen: „Es iſt feſt
geſtellt worden, daß einzelne Bäckermeiſter das Backen von
Schwarzbroten nicht eingeſchränkt, ſondern umgekehrt ſogar noch
erhöht haben, trotzdem die im vaterländiſchen Intereſſe erlaſ
ſenen Beſtimmungen des Bundesrates ihnen durch das Ver-
backen in Höhe von drei Vierteilen des durchſchnittlichen Tages
verbrauchs vom 1. bis 15. Januar geſtatten. Dieſe Herren ſchet
nen ſich noch nicht darüber klar zu ſein, daß ſie durch ihr eigen
ſüchtiges Verhalten nicht nur den ſchändlichen Aushungerungs-
plänen unſerer Feinde Vorſchub leiſten, ſondern ſich auch ſchwer
ſtrafbar machen. Die übertreter dieſer Beſtimmungen werden

7 der Ver it Gefängnis bis zu einem Jahrenach 8 7 der Verordnung mit Gefängnis z a nnreoder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark beſtraft. Außer-
dem kann die zuſtändige Behörde nach 8 17 der Verordnung ihre
Geſchäfte ſchließen. Jn jedem Falle werden dieſe e 5
nicht erwarten können, daß die Behörde ihr ſtrafbares W
ten noch etwa dadurch unterſtützt, daß ſie ihnen den er nen
Roggenmehl in r den zugelaſſenen Verbrauch überſteigen

den Maße geſtattet. drie6. Febr. Der Fabrikbeſitzer Theodor Hendrich
hat der Stadt Wittenberg 39000 M. vermacht r ſedn-
dieſes Kapitals e r V Wnernngaſiveden in de
chen Anlagen verwendet werden. c.v Mordhanſen, 6. Febr. Die hieſige Straftannne et he-

teilte einen ruſſiſch-polniſchen Arbeiter zu berld Aufent
fängnis wegen e der Vorſchriften über den Auſe
halt ruſſiſcher Landarbeiter6. Februar. Bei der Ja ger e n e
in Etzdorf am Mittwoch ließ der Herzog ein Gebr bunte von

Dann eoij zerger Herren gaben Gebote vonMark abgeben. Zwei Geraer Herren g (gt in 14 Ta
1210 Mark und 1250 Mark. Der Zuſchlag er Zuſchlag
gen. Sehr wahrſcheinlich wird der Herzog den unſe-
er Mit einer ausreichenden Verſorgung ungere Slebt un le i ch hat ſich der Stadtrat beſchäftigt. Er
bat für diefen Zweck 50 0900 Mark vereitgeſtellt und n
r Die Buſtimmung der StadtverordFünferausſchuß gewählt. Die Zuſtim

neten iſt gewiß. dar WitzenhauJnſtlewne r ug r r r z 8 r
ſen von hier ſtürzte am Montkal ede aus beträchtlicher be gen r Keſchloß,

c Volksſchule ein Darlehen prn
dtiſchen Sparkaſſe aufzuneh

verzinſt und mit 122

Roßlan, A4. Februar.
für den Erweiterungsbau d B
55 000 Mark bei der hieſigen ſtä ti
men. Das Kapital muß mit 426

ortiſiert werden. MPachern Zerbſt, 6. Februar. Im Anfang der r re
wird hier die r eine r Du rüdung tot

enoſſenſchaft beſchloſſen werden. W Dieſu iner Verſammlung der Intereſſenten h r
Stadtverwaltung wird hier faſt die Jelreku ihr
treffen, wie ſie in Deſſau in bezug r e
kung des h 4 n Anchen3 wir 3 W ot,Es wird das Backen von V r e Einheitsbrotes
vohl ganz verboten und das r ine anForgeſchrieben werden. Für eine Perſon wird in Zukunſe
nur e Pfund Brot abgegeben werden.

Gerichtszeitung
f zei t te inNaumburg, 6. Febr. (Strafkammer.) Beim Be half

Lützen benutzte der Arbeiter Franz Epheſer z ne
die Abwesenheit des Kaufmanns Bartels und eignet r
Kleinigkeiten an. Da er Dieb im Rücfall, wur Wochen
naten Gefängnis verurteilt, wegen Bettelns erhie t 3 rrn
Haft. Der frühere Kaufmann, Arbeiter V Der Berg
reich aus Obereichſtedt ſpielte ſich als Detektivo

öfen vonpraktikant auf und wohnte abwechſelnd in den Golf pielte
i Braunsdorf, Groß und Klein-Kayna. r tangenehmen Geſellſchafter, verſchwand e Wei

plötzlich, nachdem er Gäſte angepumpt und ſein eulende-
dig geblieben war. Der Angeklagte hatte ſich emg rie.
ter Betrugsfälle und 1 verſuchten Beerug Fongte ängnis
Seine Strafe wurde zuſammen auf 1 Jahr 9 o Gefä
feſtgeſetzt.
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Amtliche Anzeigen Bekanntmachung.
Muſterung des nnausgebildeten Landſturms.

Gemäß der Z8 95 und 103 der Wehrordnung findet vom Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde und Gutsvorſte- ausgebildelen Landſturmpflichtigen ausgehändigien Unab-
50. bis einſchließlich 12. Februar d. Js. die Muſterung der her weiſe ich hiermit an, die Laudſturmpflichtigen des Ge kömmlichkeitsbeſcheinigungen im Muſterungstermin mitge-
nnausgebildeten Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres burtsjahres 1885 bis 18092 ſofort hiervon in Kenntnis zu bracht werden.
1885 bis einſchließlich 1892 im hieſigen Kreiſe ſtatt und zwar: ſetzen und ſich mit den Landſturmpflichtigen an den obigen Vom Beginne der Landſinrmmuſterung ab ſind Reklama

Mittwoch, den 10. Februar d. Js., vormittags 8 Uhr, in Terminen pünktlich zu geſtellen, tionen unzuläſſig.
Merſeburg im Gaſthof zum Thüringer Hofe für die Land- Die Beorderung der Landſturmpflichtigen hat durch die Landſturmpflichtige, welche in den Terminen vor den
ſturmpflichtigen qus den Städten Merſeburg, Lauchſtedt und Ortspolizeibehörden nach dem Oröre-Verzeichnis, welches Erſabbehörden nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie
Schafſtädt, ſowie der Landſturmpflichtigen aus den Ortſchaf- den Behör
ten und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Benkendorf, folgen.

den in den nächſten Tagen überſandt wird, zu er nicht dadurch zugleich eine härtere Strafe verwirkt haben,

Geldſtrafe bis zu 30 Mark oder Haft bis zu 3 Tagen zu ge
Schkopaun, Holleben, Fraukleben, Niederelobiean, Spergan, Die OrdreVerzeichniſſe dienen als Verleſeliſten und wärtigen. Landſturmpflichtige, welche im Muſterungster
Großgräfendorf, Dürrenberg, Wallendorf, Menſchau und ſind daher am Muſterungstage rechtzeitig durch die Orts- mine überhaupt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und
Guts und Gemeindebegzirk Zöſchen. behörden in Muſterungslokale abzugeben. nötigenfalls unter Anwendung von Zwangsmaßregeln nach-

Donnerstag, den 114. Februar d. Js., vormittags 8 Uhr, Die von der Eiſenbahn, Poſt und Telegraphenverwal- träglich gemuſtert. Außerdem tritt Beſtrafung ein. Wer we
in Lützen im VBaſthof zum roten Löwen für die Landöſturm una e nnablümwſicy R gen Beamten uns e gen Krankheit am Erſcheinen im Muſterungstermine ver
pflichtigen aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der r e ren n wer e kivch hindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem
Amtsbezirke Altranſtädt, Tenditz, Dehlitz a. S., Großgörſchen, Königlichen Besirkekommando in Weißenfels ausdrücklich je Unterſchriſt des Arztes polizeilich beglaubigt ſein muß,

t

Kitzen und der Stadt Lützen. befreit worden ſind, ſind von der perſönlichen Geſtellung im an das Landratsamt (Militärbüro 7) einzureichen.
Freitag, den 12. Febrnar d. Js., vormittags 74 Uhr, in Muſterungstermin entbunden.

Schkenditz im neuen Ratskeller für die Landſturmpflichtigen Die von den Erſatzbehörden erhaltenen Militärpapiere Merſeburg, den 2, Februar 1915.
aus der Stadt Schkenditz und den Ortſchaften und Gutsbe- ſind im Muſterungstermin vorzulegen. Die eingereichten
zirken der Amtsbezirke Wehlitz, Enrsdorf, Altſcherbitz, Pa- Geſuche um Befreiung von der Einberufung kommen an den Der Zivil- Vorſitzende der Erſatz- Kommiſſion.
pitz, Dölkan, Kleinliebenan, ſowie Gutsbezirk Modelwitz mit einzelnen
Ausnahme der Gemeinde und des Gutsbezirks Zöſchen. Verhandlung. Es iſt deshalb erforderlich, daß die den un-

Muſterungstagen am Schluſſe des Geſchäfts zur Nr. 492 M. Frhr. v. Wilmowski.
W

d des gebildet diturmst 9 iel inMuſterung des unausgebildeten Landſturms.
Nach einer Bekanntmachung des Herrn Zivilvorſitzenden der Erſatz

kommiſſion vom 2. ds. Mts. ſindet gemäß der 88 95 und 106 der Wehr-
Ordnung die Muſterung der ungusgebildeten Landſturmpflichtigen des

GGeburtsjfahre 1885 bis einſchließlich 1892 für die Stadt Merſeburg

G 27 de e 54am Mittwoch, den 10. Februar 1915,
vormittags 8 Uhr,

im Gaſthof zum Thüringer Hof“ ſtatt.
Die Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1885 bis einſchließlich

1892 hieſiger Stadt fordern wir hierdurch auf, ſich zu dem obenbezeich
neten Zeitpunkte, ſowie dem angegebenen Orte pünktlich zu geſtellen.

Beſondere Geſtellnngsbefehle kommen nicht zur Aushändigung.
Diejenigen Landſturmpflichtigen, welche zur Muſterung nicht pünki

lich erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine härtere Strafe
verwirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder Haft bis zu 3 Tagen zu
gewärtigen. Landſturmpflichtige, welche im Muſterungstermine über-
hanupt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls unter An
wendung von Zwangsmaßregeln nachträglich gemuſtert. Außerdem tritt
Beſtrafung ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im Muſterungs-
termine verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem
die Unterſchrift des Arztes polizeilich beglanbigt ſein muß, an das Land-
ratsamt (Militärbüro 7) einzureichen.

Jm Übrigen verweiſen wir auf die im Stück 29 des Merſeburger
Tageblattes veröffentlichte Bekanntmachung des Herrn Zivilvorſitzenden
der Erſatz- Kommiſſion vom 2. ds. Mts.

Merſeburg, den 4. Februar 1915.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung
Nach 8 51 des Geſetzes über einen einmaligen außerorbentlichen

Wehrbertrag und Artikel 20 der preußiſchen Aunsführungsvorſchriften
(Epnderbeilagge zum Regierungs-Amtsbatt 1914 Nr. 1) iſt das zweite
Drittel des Wehrbeitrages bis zum 15. Februar d. J. zu zahlen.

Die Magiſträte, Gemeinde und Gutsvorſtände bezw. die Hebeſtellen
wollen für Zen rechtzeitigen Eingang der durch das Sollönch oder im Wege
der Zugangſtellung zur Einziehung überwieſenen Beiträge Sorge tragen, und
die ſchennige Ablieferung des Wehrbeitrages an die Königliche Kreiskaſſe zu
Merſeburg veranlaſſen.

Iſt die Friſt zur Entrichtung eines Wehrbeitragsteils abgelaufen,
ohne daß Zahlung erfolgt iſt, ſo hat die Hebeſtelle den Beitragspflichtigen
mit dreitägiger Friſt zu mahnen. Nach fruchtloſem Ablauf der Mahn-

t iſt zur Zwangsvollſtreckung nach den Beſtimmungen der Verordnung
vom 15. November 1899 und der dazu ergangenen Ausführungsvorſchriften
zu ſchreiten.

Merſebnurg, den 4. Februar 1915.
Der Vorſitzende der Veranlagungs-Kommiſſ

Freiherr von Wilmowski,
Nr. 3224/14 St.

Lazarett Kuoſerne,
Gabenliſte Nr. 2.

An Liebesgaben für unſere deutſchen Verwundelten gingen ein bis
zum 8. Januar 1915:

Frau Junge-Kleingräfendorf 5 Ztr. Kartoffeln, 1 Sack Weißkohl.
Vom Roten Kreuz überwieſen 4 Enten, 1 Speckſeite. Gemeinde Krieg-
ſtädt 4 Kopfkiſſen, 3 Deckbetten, 2 Sack Weißkohl. Vom Roten Kreuz
überwieſen 8 Haſen. Frau Klotz 5 Pfd. Preßkopf. Frau Golling
1 Schinken. Molkerei Lützen 3 Pſ. Butter. Vom Roten Kreuz über-
wieſen 25 Pfd. Pflanzenbutter, 70 Eier, Schokolade, Kakes, Kakgo.
Himmelreich-CEreypau 2 Sack Kartoffeln. Götze (Olgrube), 9 Heberwürſte,

Rokwürſte. Burkhardt Cröllwitz 2 Sack Kartoffeln, 6 Glas eingemachte
Früchte, Apfel, 3 Knackwürſte. Frau Roſch 6 Glas Gelee, Bettbezüge,
Lagken. Frau Wege 1 Mandel Eier, 1 Sack Kartoffeln. Vom Roten Kreuz
erwieſen 12 Sack Kartoffeln, 4 Sack Kraut, Kohlrüben, Mohrrüben,
Brote, gekrocknete Birnen. Herr Göthe 8 Pfd. gehacktes Fleiſch. Vom

ten Kreuz überwieſen 15 Sack Kartofſfeln, Zwiebeln, 6 Sack Kraut,
Apfel, 200 Flaſchen Lauchſtedter Brunnen, 25 Hafen. Gemeinde Zöllfchen
Glas Eingemachtes, Bohnen. Herr Zinsly 2 Brote. Fran Kubiſch-
Gloyſen b. Züllichom 1 Reh. Frau Hoche 18 Pfd. rheiniſches Apfelkrant.
Vom Roten Kreuz 56 Eier, T Rinderbraten, Birnen, Butter, Würſte.
ittergut Creypau 10 Zir. Kartoffeln. Herr Buſchendorſ-Daspig Apfel,
Semüſe, Sauerkraut. Polze-Trebnitz 1 Gans, 2 Stollen, Speck. Frau
Hvche 6 Kuchen. Frau Sander-Trebnitz 1 Korb Birnen, 1 Maändel Eier,

Mandel Käſe. Vom Roten Kreuz überwieſen 10 Pfd. Honig, Eier
Eſſigeſſenz. Ungenannt 16 Stollen. Frau Patzſchke- Lützen 3 Stollen,
1 Kiſten Zigarren. Ungenannt 2 Stollen, Kpfel, Nüſſe. Frau Zeiger u.
Zurkhardt-Röſſen, 1 Topf Mus, 2 Sack Kraut, 2 Sack Kohlräk'en, 1 Korb
Zraunkohl, Zeitſchriften. Vom Roten Kreuz 3 Gänſe, 7 Hühner, 3 Puten

gr. Stollen, 14 kl. Stollen, 1 Wurſt, 1 Hutzucker. Ungenannk s Enten.
Hrfl. Hohenthal'ſche Gutsverwaltung 14 Sack Kartoffeln, 6 Sack Gemüſe.
Vom Roten Kreuz überwieſen 19 Faſanen, Apfel, 3 Hühner Rehe, 20 Hafen.
Frau Kriegenhardt-Wegwitz ein Schock Kraut, 1 Mandel Eier, 7 Pfd. Speck.
Frau Bartmus-Bothfeld 2 Unterbetten. Frau Friedrich-Ellerbach, 2 Kopf-
kiſſen. Gem. Traunitz 17 Hühner, 2 Flaſchen Wein, 1 Taube, mehrere
Schock Eier, 37 Würſte, 1 Stück Speck, 2 Weihnachtspakete, 8 Stück Butter,
Apfel, Kohl, 1 Haſe, 10 M. Herr von Zimmermann-Benkendorf Gemüſe.
Hurch Herrn Trenkner, Erlös von einem Orgelkonzert 25 M. EineKomp. des
andſturmerſatz-Bataillons Nr. 7, 27 Stollen. Frau Teichmann 1 Apfel-
che n Ungenannt für 6 M. Würſtchen. Vom Roten Kreuz Gemüſe,
a Eier, 8 Stollen. Herr TeichmannDaspig, s Sack Gemüſe. Becker

e I dharmuirs. Gem. Starſiedel 12 Eier, 1 Gans, 5 Tauben, Kakao,
2 tollen. n Hoche Apfelkraut, Honigkuchen. Heſſelbarth-Trebnitz
Von Stollen, 1 Gans. Frau Zeiger-Röſſen 2 Stollen, 3 Gl. Pflaumen.
Her r Kreuz überwieſen 4 Hühner, 3 Stollen, 15 Weihnachtspakete.
er auſchCreypau, 1 Kiſte Zigarren, Honigküchen. Frau Blanke-

eypau, 2 Stollen, 1 Sack Apfel. BöhmeNemsdorf, i Korb Apfel. Herr

h
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Ernſt-Creypau 1 Flaſche Portwein, 1 Glas Kirſchen, 1 Glas Erbſen. Bekanntmachung.
Molkerei Lützen 3 Pfd. Butter. Frau Küchenhoff-Creypau 40 Eier. Ritter Umder Gefahr einer Einſchleppung
gut Wengelsdorf 2 Stollen, Nüſſe. Gasmeiſter Tänzer 1 Korb Grünkohl. der in den ruſſiſchen Armeen auf-
Ungenannt ein Rückenkiſſen mit Bezug. Fran Köppe 1 Kopfkiſſen, 3 Be getretenen Fleckſiebererkrankungen,
züge. Frau Müller 1 Kopkiſſen mit Bezug. Ungenannt 1 Kopfkiſſen, beſonders durch ruſſiſche Gefangene,
2 Bezüge. Frau Olga Roſch, 1 Deckbett, 5 Kopfkiſſen, 6 Hemden, 2 Gläſer in die einheimiſche Bevölkerung
Eingemachtes. Frau Roſa Roſch 3 Kopfkiſſen, 2 Gläſer Pflaumen Vom vorzubeugen, wird darauf hinge-
Roten Kreuz überw. 9 Hühner, 1 Korb Eier, 2 St. Speck, 14 Würſte. Ungen. wiefen, daß die übertragung des
1 Kopfkiſſen, 1 Stock. Rittergut Wengelsdorf 4 Kopfkiſſen mit Bezügen. Krankheitsſtoffes mit großer Wahr-
Frau Märtens 1 Kopfkiſſen mit Bezug. Frau Niemann 2 Kopfkiſſen, ſcheinlichkeit ausſchließlich durch Ver
5 Bezüge, 2 gr. Bezüge. Herr Kellermann 5 Kalbsmilch. Frau Schöler- mittelung von Läuſen erfolgt, die
Leung 1 Kopfkiſſen, 1 Korb Apfel, Backobſt. Vom Roten Kreuz 24 Faſanen, von Kranken auf die Geſunden über-
30 Eier, 2 Kopfkiſſen. Herr Arts 2 Kopfkiſſen. Gräfin Waldeck 2 Kopf kriechen.
kiſſen, 3 Bezüge. Frau Opitz-Burgliebenau 1 Topf Mus. Ungenannt Merſeburg, den 4. Februar 1915
1 Kopfkiſſen, 2 Bezüge. Ungenannt Leuna 2 Kopfkiſſen, 2 Bezüge, 1 Mol. d S ich ndrKäſe, 4 Stück Butter. Frau Müller 2 Kopfkiſſen. Frau Steigerthal Der Königliche Laudrat.
2 Kopfkiſſen, 2 Bezüge. Frau Burkhardt- Cröllwitz 3 Kopfkiſſen, 3 Bezüge.! Frhr. p. Wilmowski.
Geſchw. BauerMeuſchau 2 Kopfkiſſe, 2 Bezüge, 6 Handtücher, 3 Taſchen 813
tücher. Ungenannt 1 Sack Federn. Frau Schirmer-Daspig 1 Kopfkiſſen, Bekanntmachung.

Stolle. Frl. Treuding 12 Spreukiſſen. Frau Boit 42 Kalenber. Frau Unter dem Schweinebeſtande des
Drews Strümpfe, Kopfſchützer, Kniew., Taſchentücher, Honigkuchen. Frau P n g r
Loeſener 4 Kopfkiſſen. Ungenannt 6 Kopfkiſſen. Molkerei Lützen 3 Pfd. tilchhändl r r n er AusButter. Herr Blankenburg 4 Dtzö. gr. Pappteller. Herr Zinsly 1 Korb Unteraltenburg Nr. 30, iſt der Aus-

L h 5 u G bruch der Maul- und KlauenſencheKuchen. Frau Bergener- Braunsdorf 2 Stollen, Apſel, Nüſſe, Honigkuchen. h des NArtlauſs ar tstterarztlig
Herr FörſterCreypau 1 Kiſte Zigarren, Honigkuchen. Vom Roten Kreuz und Seg, Rottauſs amtstierarzterch
4 Rehe. Frau Dobkowitz 12 Kopfkiſſen 12 Bezüge. Frau Nitſchke 3 Kopf- feſtgeſtellt.

ß r 5 53 22 V 9 J J 27 J 1915kiſſen, 12 Bezüge, 12 Armbinden. Frau von Brandenſtein 3 Kopfkiſſen. Merſeburg. den Januar 1915.
Frau von Borke 9 Kopfkiſſen, 18 Bezüge. Frau Schwanitz 2 Kopfkiſſen Die PolizeiVerwaltung.
mit Bezügen. Frau Seibicke 1 Kopfkiſſen m. Bezug. Frl. Schönberger 1Kopfk.

n e re urd ſt en Frl. Henkelg eKopfkiſſen, 1 Steppdecke. Starke- Cröllwitz 1 Kopfkiſſen, 1 Bezug. Frau R ik nEmmy Wolf 1 Unterbett. Frl. Lentz 1 Kopfkiſſen, 2 Bezüge. Frau Thiele e acki a „allseto
2 Kopfkiſſen mit Bezügen. Kretſchmar-Benndorf 3 Kopfkiſſen mit Be- r
zügen. Süß 1 Kopfkiſſen mit Bezug. Ungenannt 1 Kopfkiſſen mit Bezug. S 44 66Frau Wolf 1 Kopfkiſſen mit Bezug, 3 Hemden. Frl. Malprecht 1 Kopf- C 9rau

e feier g. 2 S t e z 29 J2 Kopfkiſſen, 3 Bezüge. Helene Bauer-Geuſa 2 Kopfkiſſen mit Bezügen. irkſamſtes Mittel gegen Kopf-Laura Häusler 2 Kopfkiſſen, 2 Bezüge. Frau Müller 1 Kopfkiſſen mit wirr eine on
Bezug. Ungenannt 2 Kopfkiſſen. Ungenannt 2 kleine Kopfkiſſen. Unge- Flaſche in dauerhafter Feld
nannt 2 Geſangbücher u. Zeitſchriften. poſtpgck n wet 1Allen freundlichen Gebern herzlichen Dank! polpac ungFrau von Wangelin. nur beiRotes Kreuz Reinhold Rietze,Liebesgab Kaiser-Drogerfe.l c ebesgaben. u Roßmarkt. Telefon 390.Eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg.

Seffnerſtraße 1. E e20. Liſte. v 7Aus der Stadt Merſeburg.ohle, (Sand) 7 Hemden, Samen des Se ggenſammlung 6 P. Str., Volksſchule
P

3 Schals, 2 Leibb., 2 P. Pulsw. Lokomotiv- Perſonal 1 Ztr. Apfel. Epheſer (früh. 2. Bürger J f kt 8.Wundfäden. W (Lindenſtr.) 2 Decken. Reinefarth 7 Ohrenſchützer, r t d ſchlag
2 P. Kniew., 3 P. Pulsw., 2 P. Str., 1 Muff, Zeitungen. Domfrauen werdenden Kinder findet am
hülfe 20 P, Str., 3 Waſchflecke, 2 Schals, 8 P. Pulsw., 1 P. Kniew., 8 Kopf- 2, Febſchützer, 1 Ohrenſchützer. Exzellenz von Wilmowski verſch. Pelzſtücke. Montag, den 22. Fe rugr,
Lyzenm Wundfäden. Hüttel Wundfäden. Verein f. Heimatkunde Monats nachmittags von 2 4 Uhr
blätter. Dobkowitz 23 Muffe. Mädchenverein d. Neumarkts 9 P. Str. ſtatt, und zwar für die Knaben in
Jarling Kleidungsſtücke. Frauenhülfe d. Altenburg u. d. Neumarkts] Zimmer Nr. 2, für die Mädchen in
Wundfäden. Seminarſchule Wundfäden. Frl. C. Kops 1 Kopfſchützer. Zimmer Nr. 4.
Werther Pelzkragen. Trenuding 1 Unterbett. 95 1 Muff Fiedler, Stroiſch] Schulpflichtig werden alle Kinder,
Weidemann, Landrat v. Wilmowski, Wolter, König. Ortmann 8 Muffe, die in der Zeit vom 1. Oktober 1914
2Lungenſchützer, 2 Hemden, 2 P. Fußt. v. Borcke Wunöfäden. Schwanert bis zum 39. September 1915 das 6.
1 Schal, 1 P. Pulsw., 1 P. Kniew., Suppenwürfel. v. Behr 1 Decke, Lebensjahr vollenden.
3 Wolljacken, 3 Muffe. Außerdein von ungenannten Perſonen verſch. Taufſchein und Jmpfzeugnis ſind
Pelz u. a. Gegenſtände. bei der Anmeldung vorzulegen.Aus dem Landkreiſe Merſeburg. Jm Vorijahre zurückgeſtellte Kinder

NKretzſchmann-Benndorf 1 Muff, 1 Wolldecke. Gem. Stößwitz 1 Keil- ſind aufs neue anzumelden.
kiſſen. DarnKötzſchen 1 Unterbett, 2 Kopfkiſſen, 1 Nachttiſch, 1 Bruſt Zum Schulbezirk gehören folgende
ſchützer, 1 P. Schlüpfer, 1 P. Pulsiw,, 7 Gläſer Früchte, 1 Büchſe Honig, Straßen Blumenthalſtr., Breite

Topf Mus, Kartoffeln. HauerKötzſchen Kopfkiſſen. Kitze-Goddula Str., Brühl, Burgſtr Bürgergarten
2 Muffe, 1 Bog. Hoffmann Milzau 3 Hühner, Mus. Kunth Genſa Entenplan, Fiſcherſtr., An der Geiſel,
4 Säcke Kartoffeln. Vaterl. Frauenverein Niederelobigkau 28 P. Str., Hüterſtr Johannisſtr. Kleiſtſtraße,
6 P. Handſchuhe, 1 P. Kniewärmer, 1 P. Pulswärmer. Döhle-Döhlen Kreuzſtr., Kurze Str. Leunger Str.
Federn. Schulkinder in Schkeitbar, Schkorlopp, Meyhen und Räpitz Manteuffelſtraße, Margaretenſtraße,
5 P. Strümpfe. Gemeinde Spergau 1 Frachtfendung Wundfäden. Markt, Milchinſel, Mühlſtr., Naum-
Burckhardt-Daspig 4 Säcke Kohl, 8 Tauben, 5 Kopfkiſſen, Wäſche. hurger Straße, Rulandtſtraße, Ob.
Chriſtel-Wehlitz 1 Muff, 1 Schal, Wäſche, Speck. Durch Frau Lenze- Breite Str Delgrube. Roonſtraße
Lützen 159 Unterhoſen, 1 Decke, 1 Stück Barchend, Bettzeug, 12 Taſchent., Roßmarkt Saalſtraße Schmale Str.

Weſte, 12 P. Fußt., 3 Hemden, 6 P. Hoſenträger, 1 Kaſten Lichter, Seitenbeutel Sirtiberg Gr. u. Kl.
6 Ohrenſch., 7 P. Kniew., 22 P. Str. 4 P. Pulsw., 1 P. Handſch., 1 Kopf Sixtiſtr. Tiefer Keller, Vor dem
ſchützer, 1 Wurſt. Voigt-Geuſag, Berger-Naundoörf, Kunth-Körbisdorf, Sirtitor, Vorwerk, Weißenfelfer
Finkgräfe-Atzendorſ: Pelzſtücke. Gem. Frankleben 85 P. Str., 20 P. Straße. Windberg. z
Pulsw., 2 P. Kniew., 1 Leibb. Gem. Kirchfährendorf 17 P. Str., 12 Taſchent., n Der Rektor. Röth
3 Leibb., 3 Lungenſchützer, 3 P. Fußt., 3 Strickjacken, 3 Waſchflecke, Seife,
9 Hemden, 1 Kopfſch., 2 P. Pulw., 1 P. Kniew. Uhlmann-Großgörſchen gt t T t t Il 85 Kiſte r c gegen Kirchſpiel Woccau a ba er a a.
Zweimen-Möhritzſch 72 Wolldecken, Weſten, Kniewärmer, Schlüpfer, So 7. Febr tKleidungsſtücke. Göbel-Niederbenna 4 Beinkleider, 1 Jacke, Pelzſtude e r 8 Ubr.
Zorn-Großgräfendorf 2 Unterbetten. Denkewitz- Mücheln 4 Hühner.! Abends 7 Uhr: Her Trouba-
PaſchBenkendorf 4 P. Str., 2 P. Fußt. Durch Lehrer Lembke-Meuchen o. e
(3. Sendung) 32 P. Str., 4 Ohrenſch., 7 P. Pulsw., 1 Leibb. Gemeinde Montag, 8. Febr., abends 7 Uhr:
Günthersdorf (2. Sendung) 19 P. Str. Ais ſieh non m Flügel-Herzlichen Dank allen freundlichen Gebern. Weitere Gaben werden kteide.
ern entgegengenommen in der Sammelſtelle Seffnerſtraße 1 zu Merfe- Dienstag, 9. Febr., abends 7 Uhr:

urg. Vudiſeh alleinMittwoch, 10. Febr., abends 7 Uhr:Schöne gebrauchte Pianos Brockenſammlung e e ne
zu verkaufen bei Karlſtr. 4 Die goldene Locke.Brendel 1 Kiſte Zigarren. Vom Roten Kreuz überwieſen 50 Eier, Frau jeden Dienstag Freita 2. Febr., abends 7 Uhr:Rudolf Meckert, Oberburgſtr.11. Ver Kaurrt v. 21012 ubr s en en
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Die Beſtellung des Gartens
beginnt mit dem Umgraben des Vodens auf Spaken-
ſtichtiefe. Das Graben hat eine einfache Miſchung der Boden-
oberfläche mit den nächſten tieferen Teilen zur Folge. Bei
Beginn des Grabens zieht man um die Grenzen des Quartiers
Schnüre, wenn nicht in anderer Weiſe bereits durch Steine,
Buchsbaum uſw. für eine gerade, feſte Kante geſorgt wurde.
Längs der Schnur an einer Schmalſeite des Quartiers wirſt

9a4ß. Sraben, Abziehen mit dem Zinkenhaken und Abrechen des Gartenlaudes,

man nun einen Graben aus von der Breite und Tiefe des
Spatens. Die ausgeworfene Erde wird. ans Ende des
Quartiers gefahren und dort zur Füllung des letzten ent
ſtehenden Grabens benutzt. Soll zur Humusbildung das
Hand gleichzeitig mit Stalldung, Laub und Kompoſt oder
dergleichen gedüngt werden, ſo wird dieſer Dünger vor
Beginn des Grabens gleichmäßig auf das Land verteilt.
Man ſchiebt nun nach Aushebung des erſten Grabens den
Dünger mit dem Spaten leicht zurück und wirft den nächſten
Spatenſtich Erde ſchräg gegen die Schnur in den erſten
Graben; über dieſen ſchrägen Wall verteilt man nun den
erſt zurückgeſchobenen Dünger, wirft dann einen Spaten-
ſtich Erde gleichmäßig darüber, dann wieder Dünger, Erdeuſw. Hierdurch entſtehen ſchräge Schichten, abwechſelnd
aus Dünger und Erde beſtehend, gleichzeitig kommt beim
Wenden des Spatens die früher unten befindliche Erde
nach oben. Wenn die Spatenſtiche ſtets gleichmäßig
tief und breit gemacht werden, wenn man ſtets hin und
wieder zurückgräbt, wird man eine vollſtändig ebene
Fläche erzielen. Unebenheiten des Bodens werden vor
Beginn des Düngens und Grabens ausgeglichen.
Mineraliſche und künſtliche Düngemittel miſchen ſich beim
Graben leicht mit dem Erdreich infolge ihrer krümieligen
Beſchaffenheit. Bei ſchwerem Boden wird es not
wendig, die Erdſchollen, welche an der Oberfläche liegen,
mit der Zinkhacke oder dem Kreil zu zerreißen, und mit
dem eiſernen Rechen das Land dann abgezogen und mit
dem Holzrechen glatt geſtrichen. So entſteht eine zur
Saat geeignete Beetfläche. Das gegrabene Land wird
dann in gleichmäßig breite Beete von 1,25——1,50 m abge
teilt, indem man eine Schnur ſpannt und längs derſelben
einen ſchmalen Pfad mit beiden Füßen nebeneinander ab
teilt. Darauf werden die Beete abgeſchnürt, damit die
Pflanzenlinien in gleichen Abſtänden und ſchnurgerade ge

Frühkartoffeln.
Die Kartoffeln, ein Hauptnahrungsmittel, etwa unt

4 Wochen früher auf den Markt zu bringen, muß eine unſerer
Hauptaufgaben ſein. Vor allem kommt es jetzt darauf an,
ein vorzügliches Setzgut vorzubereiten, doch wo dies in
Kellern lagert, muß aufgepaßt werden, daß es nicht zu warm
liegt und' etwa zu früh anfängt zu keimen, wodurch das Setz
gut ſehr geſchwächt wird. Ein nochmaliges Durchſuchen iſt
bei den langen Abenden möglich; dabei ſind alle etwa an
re Kartoffeln zu entfernen und zu verfüttern. Das
zorkeimen des Setzgutes ſollte gerade für dieſes

Jahr in reichlichem Maße geſchehen, und es ſollte von jedem
Gärtner und Landwirt ausgeführt werden. An Platz
wird es nicht fehlen, denn manches Geſtell, manches Haus
und Frühbeet dürften in dieſer ſchweren Zeit leer ſtehen.

Ich keime ſchon jahrelang nicht nur die Frühkartoffeln,
ſondern auch die Spätkartoffeln etwas vor. Sobald die be
weglichen Obſthorden leer ſind, kommen die Saatkartoffeln
darauf. Dieſe werden 6 Wochen vor dem Setzen hell und
froſtfrei aufgeſtellt,
und es bilden ſich
dann an den Knollen
kleine gedrungene
grüne Keime. Die
Knollen müſſen

e beier Pflanzung vor-
ſichtig behandeltwer-
den. Dadurch aber,
daß jede Knolle aus
getrieben iſt, geht
das Feld viel gleich
mäßiger auf. Wie
wäre es mit einem
Verſuch, die Knollen
etwas früher anzu
treiben, die ausge
triebenen Knollen
dann zu teilen und
nochmals in Torf-
mull, Sand oder
Sägemehl zu pflanzen, um zur Pflanzzeit ſtatt Knollenkleine Pflanzen zu yen, Viel Saatgut ließe ſich auf die

929. Sparkrippe für Ziegen.

Art ſparen. Ich habe doch ſchon geleſen, daß in teuern

m

zogen werden. Zum Abſchnüren ſind zwei Perſonen nötig,
die je eine am oberen und unteren Ende erſt die Garten
ſchnür ſtraff ſpannen und dann hin und herziehen, wobei
ſie etwas nachgelaſſen wird, damit ſie ſchneidet und die Linie
markiert.

Ein Mahnruf an alle Garten und Grundſtücksbeſitzer.
Pflicht eines jeden Haus und Gartenbeſitzers iſt es, jedes,
auch das kleinſte Stückchen Land durch Anbau von Früh-
gemüſe, und beſonders von Frühkartoffeln nach beſten Kräften
auszunutzen und durch Auswahl ertragreichſter Sorten,
rechtzeitige Ausſaat und ſachgemäße Pflege dem' Voden
die höchſten Ernten abzuringen.

In der nächſten Umgebung unſerer Städte liegen kau-
ſende Quadratmeter Bauplätze mit allerbeſten Boden-
klaſſen leider ganz unbenutzt.* Es iſt geradezu eine Sünde
in jetziger Zeit, ſolche Landflächen unbewirtſchaftet liegen zu
laſſen. Dieſe ſollten in Parzellen geteilt, für einen billigen
Preis verpachlet, oder, da ſie ja ohnehin bisher Einnahmen
z brachten, an Gartenliebhaber umſonſt abgegeben
werden.

Unſere Kartoffelvorräte reichen aus bis Juli und dann
können uns die rechtzeitig und ſachgemäß gelegten Früh-
kartoffeln ſchon die erſten Ernten bringen.

or allem muß jetzt ſchleunigſt dafür geſorgt werden,
daß alle noch brachliegenden, bisher unbenutzt geweſenen
Grundſtücke ſofort gedüngt und bei offenem Wetter gegraben
oder gepflügt werden. Durch Einwirkung der Witterung
wird der grobgegrabene Voden bis März noch feinkrumig
und iſt dann zur Einſaat beſſer geeignet, als wenn derſelbe
erſt kurz vorher gegraben wird.

Die erſten Ausſaaten, welche ſchon Anfang bis Mitte
März vorgenommen werden können, und deren Erzeugniſſe
als Volksnahrung hauptſächlich in Betracht kommen, ſind:
Erbſen, Puffbohnen oder große Gartenbohnen, Ka-
rotten, Spinat, Kopfſalat, Zwiebeln, und auch die unver
meidliche Peterſilie.

Beim Einkauf der Sämereien verlange man die früheſten,
ſich am ſchnellſten entwickelnden und ertragreichſten Sorten.

Frühlartoffeln, die Ende März bzw. Anfang April
in die Erde kommen ſollen, werden von Ende Februar ab
ſchon in flachen Körben zum Vorkeimen ins warme Zimmer

ebracht. Dadurch erreicht man eine bedeutend frühere Ernte.
Solche vorgekeimten Frühkartoffeln ſind auch in allen beſſeren

Samenhandlungen als 10-Pfund- Pakete zur Pflanzzeit
erhältlich.

e

946. Abtreten und Abſchnüren der Veete.

Zeiten nur die ſogenannten Augen der Kartoffeln gepflanzt
worden ſind. Das Land muß beſonders gut hergerichtet
werden, und das am beſten dazu geeignete Land darf nür
Verwendung finden.

Die Futterverſchwendung der Ziege iſt bekannt, und
manche Tiere, die nicht von Jugend auf an ſparſame Fütte-
rung gewöhnt ſind, leiſten in der Futterverſchwendung
geradezu Unglaubliches. Meiſtens iſt der Ziegenhalter ſelbſt
ſchuld. Fürs erſte darf man der Ziege zuerſt nur das geringee
Futter und dann das beſſere geben, dann aber ſoll man das
Futter ſtets in kleinen Mengen geben und uur ſo oft als
ganz aufgefreſſen werden kann. Dann muß der Ziegenhal t

aber auch durch geeignete Vorrichtungen der Fuütterver
ſchwendung vorzubeugen ſuchen. Eine ſolche Vorrichtung
iſt die Sparkrippe. Dieſe iſt, wie die Abbildung zeigt, unter

er Raufe angebracht; ſie nut das herausgezogene Futterder Raufe angebracht; ſie nimmt das heraisgezogene Futter
f. ar worluudor 52 4 don Mit Aptrrto-; u Da 2auf und verhindert, daß es in den Miſt getreten wird. Das

Futter kann dann wieder in die Rauſfe gegeben oder zum
Trocknen ausgeſtreut werden, wenn es noch grün iſt. Bei
er Anfertigung de artr darauf zu achte daßder Anfertigung der Sparkrippe iſt darauf zu achten, da
s Tier verhinder zum Futter zu gelangen. Man kandas Tier verhindert iſt, zum Futter zu gel Man kann

vorne auch noch einen kleinen Auftritt anbringen.

u

Kali und Phosphor, und dadurch ergeben ſich viele Fehl-
ernten, die man ſich ſonſt ſchlecht erklären kann. Ungefähr
alle Pflanzen brauchen nämlich Phosphorſäure zitr Blüten-
bildung und Kali zur Bildung der Früchte. Setzt ſich daher
bei reicher Blüte wenig Frucht an, ſo fehlt es an Phosphor-
ſäure, bleibt die Frucht klein und zeigt wenig Geſchmnack,
ſo fehlt es an Kali. Man muß daher dem Gartenboden
Phosphorſäure und Kali zuführen. Phosphorſäure gibt man
aber am beſten als Thomasmehl, welches auch noch 59 pCt.
Kalk hat. Kali gibt man für Gärten am beſten als 40 proz.
Düngeſalz. Pro Ar (100 qm) gebe man 10 kg Thomasmehl
und 4 kg 40 proz. Düngeſalz (oder 8——12 kg Kainit). Durch
ſolche Gaben wird die Ernte verdoppelt. Von beſonderer
Wichtigkeit iſt es, dieſe Dünger ſchon im Winter, alſo vor
der Frühlingsſaat leicht unterzubringen, ſie wirken dann außer
ordentlich.

Die Blähſucht der Hühner, die in Aufblähungen oder
Windgeſchwulſten beſteht, hat hauptſächlich ihre Urſache in
Verdaumgsſtörungen durch unpaſſendes, verdorbenes oder
z reichliches Futter. Meiſtens werden von dieſer Krankheit

ie jungen Tiere beſallen, bei denen ſich dann am ganzen

Frühbruten darf der Geflügelzüchter gerade in dieſem
Jahre nicht verſäumen, denn vorausſichtlich wird der Krieg
auch den Bedarf an Geflügelfleiſch weſenttich erhöhen.
Es iſt daher notwendig, die Raſſen zu trennen und die Zucht
durchaus rationell zu betreiben. Beſonders iſt auf die Er
zielung von Fleiſchtieren Gewicht zu legen. Aber die Zucht
von Legehühnern darf auch nicht vernachläſſigt werden, denn
der Eierverkauf wird fort und fort eine gute Einnahmequelle
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928. Der Prießnizumſchlag.

für die Landhausfrau, überhaupt für die Geflügelzüchter
bleiben denn einmal werden die Eier zum großen Teil als
Fleiſcherfatz und ein andermal zur Pflege der Verwundeten
und Rekonvaleszenten unentbehrlich ſein.

Der Prießnitzumſchlag iſt ein wichtiges Hilfsmittel bei
Katarrhen der Luftwege. Er beſteht in einem 2—3 mm langem
Stück Leinen oder Rohſeide von Handtuchbreite. Dieſes
muß in 10 C. grädiges Waſſer getaucht und vom Hals be
ginnend über die Bruſt bis zum Bauche des Tieres in rund
verlaufenden Bahnen mäßig feſt angelegt und mit Sicher-
heitsnadeln feſt geſteckt werden. Darüber kommt in gleicher
Weiſe eine leichte wollene oder Flanelldecke. Damit keine
neue Erkältung des Tieres eintritt, muß es im zugfrei ge-
haltenen, warmen Stall bleiben. Der Umſchlag kann ſo
lange belaſſen werden, bis er anfängt warm zu werden.
Dann nimmt man ihn ab und deckt das Tier leicht mit einer

Decke zu. Jm Bedarfsfalle kann der Umſchlag im Ver
lauf von 24 Stunden 2——3 mal angewendet werden,
was beſonders bei Fieber ſehr wichtig iſt. Der Um
ſchlag kühlt, leitet das Blut nach außen und mäßigt
die Entzündung. Wo es notwendig erſcheint, werden
auch Medikamente verabreicht, beſonders wenn Huſten
und Verſtopfung beſtehen.

Zur Laichzeit ſind die Fiſche unſchmackhaft und un
geſund. Es iſt daher geboten, von ihrem Genuß abzuſehen.
Es laichen: Aalraupen von März bis Növember, Varbe
von März bis Juli, Varſe von April bis Juli, Braſſen
von Mai bis Juli, Gründlinge von März bis April,
Hechte von März bis April, Karpfen von April bis Juni,
Kaulbarſche von April bis Juni, Karauſchen von Mai
bis Juli, Lachs von Mai bis Juni, Schleie von Mai bis
Juni, Ukeley von Mai bis Juni, Wels von Mai bis
Auguſt, Zander von März bis Mai, Forellen im Herbſt,
Moränen im November.

Körper, hauptſächlich jedoch am Unterleib, Hals und Kopf
flache, weiße Geſchwulſte bilden. Um dieſe Krankheit zu
vertreiben, ſticht man die Blaſe mittels einer Knopfnadel
an mehreren Stellen auf und beſtreicht dieſelbe mit er-
wärmtem Oel. Hierauf legt man loſe Watte darüber und
wickelt das Huhn in ein wollenes Tuch. Man gibt dem Tiere
als Getränk verſchlagenes Trinkwaſſer, dem man bei jungen
Tieren einen Tropfen und bei älteren Tieren zwei Tropfen
Salzſäure zuſetzt. Jn ſchwereren Fällen muß man die Be-
ſtreichung mit Oel nötigenfalls wiederholen und dem Huhn
ein Dampfbad geben.

Kückenkoloniehänschen ſind beſonders dann gut an-
gebracht, wenn man auf dem Hofe mehrere Hennen mit den
Kücken laufen laſſen muß, weil auf dieſe Weiſe dem Verluſte
der kleinen Tiere vorgebeugt werden kann. Bekanntlich
betreuen die Bruthennen nur ihre eigenen Kücken und hacken
fremde erbarmungslos, ſo daß dieſe nicht ſelten zu Schaden
kommen und eingehen; ebenſo entſteht oft unter den Hennen
Streit und Zank. Man ſetzt deshalb die Hennen
in die Koloniehäuschen, die auf einer Seite offen ſind und
den Kücken freien Auslauf ermöglichen. Die Henne ſelbſt
muß aber unter Dach bleiben. Sie lockt die Kücken und dieſe
ſchlüpfen durch die kleine Türe, wenn ihnen Gefahr droht
oder wenn ſie unterkriechen wollen. Die Abbildung zeigt

ee

956. Kiülkenkoloniehäuschen.

ein Koloniehäuschen, wie man es aus Drahtgeflecht und
Latten oder Brettern ſelbſt anfertigen kann. Sie werden
gewöhnlich mit einem Quadratmeter Grundfläche und der
entſprechenden Höhe hergeſtellt und ſind deshalb leicht trans
portabel, damit man ſie nach Bedarf verſetzen kann. Das
Dach muß waſſerdicht ſein, damit bei ſchlechtem Wetter oder
Gewitterregen die Tiere trocken ſitzen.
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Seſchwerden der Induſtrie und Ausblick

in die Zukunft
Landtagsabgeordneter Hirſch-Eſſen hat im Jnduſtrieklub

in Düſſeldorf einen Vortrag über Wirtſchafts- und Ver-
kehrsfragen im Kriege gehalten. Da heißt es u. a. über die
in Antwerpen vorgefundenen Rohſtoffe:

„Wie es möglich iſt, daß in einer Zeit, wo man auf das
emſigſte bemüht ſein muß, unſerer Gewerbetätigkeit die von
ihr benötigten Materialien zuzuführen, ſo erhebliche Vor
räte Monate lang liegen bleiben, ohne daß auch nur über
ihren Abtransport, geſchweige denn ihre Verwendung, klare
Beſtimmung getroffen wird, erſcheint unbegreiflich. Daß
man den Teil der Vorräte, der für Zwecke des Heeres oder
der Marine Verwendung finden kann, zunächſt für dieſe mit
Beſchlag belegt, iſt ſelbſtverſtändlich. Darüber hinaus ſind
doch aber noch weitere Mengen vorhanden, die unſerer Jn-
duſtrie heute hoch willkommen wären. Warum ſchafft man
nicht, wenn man in Berlin, angeſichts der wie man aner-
kennen muß zahlreichen und gewaltigen Aufgaben, die
herantreten, nicht in der Lage iſt, der Antwerpener Frage die
nötige Aufmerkſamkeit zu widmen, eine eigene Organiſation,
die mit dem Abtransport der vorgefundenen Waren, ihrer
Lagerung im Jnlande und ihrer Verteilung betraut wird,
damit endlich Zug in die Angelegenheit kommt? Die ge-
eigneten Leute hierfür würden im Weſten unſchwer zu fin-
den ſein. So, wie die Dinge bis heute gehandhabt ſind, weiß
eigentlich niemand, auch von denjenigen, für die es das
allergrößte Jntereſſe hätte, was für Waren in Antwerpen
lagern, wie viel Waren dort lagern, inwieweit ſie für den
Staat beſchlagnahmt ſind, welche Mengen für die Jnduſtrie
noch zur Verfügung ſtehen, wie man ſie bekommen kann, ob
man ſie überhaupt bekommen kann, an wen man ſich zu
wenden hat, kurz: über der ganzen Geſchichte lagert ſeit
Monaten ein wahrhaft undurchdringlicher Nebel. Daß
durch dieſe Art der Behandlung nicht gerade freundliche Em-
pfindungen in den beteiligten Kreiſen, vor allem auch der-
jenigen, die Eigentümer von in Antwerpen lagernden Wa-
ren ſind, ſie aber nicht herausbekommen können, ansgelöſt
werden, erſcheint wohl begreiflich.“

Über unſere Ausſichten nach einem ſiegreichen Kriege
ſagt Abg. Hirſch:

„Vorweg dürfen wir uns darüber nicht täuſchen, daß
wir auch nach einer ſiegreichen Beendigung des Krieges auf
Beliebtheit in der Welt nicht zu rechnen haben werden: da
für wird England ſchon ſorgen. Das ſchadet aber auch nichts,
beſſer ſiegreich und gehaßt und gefürchtet, als beſiegt und
verachtet und niedergetreten. Erſteres bedingt aber aller-
dings, daß wir auf abſehbare Zeit der ganzen Welt gegen-
über gerüſtet daſtehen müſſen, wenn wir nicht Gefahr laufen
wollen, eines Tages doch niedergeworfen zu werden. Das
bedeutet mit anderen Worten: neue und ſtärkere Rüſtungen
zu Lande, zu Waſſer, in der Luft, wirkliche Durchführung der
allgemeinen Wehrpflicht und Verſtärkung unſerer Flotte,
damit in Zukunft uns die Nahrungsmittelzufuhren von
England nicht mehr abgeſchnitten werden können. Was für
Koſten damit verbunden ſein werden, vorübergehend und
dauernd, iſt eine andere Frage. Sie mögen aber ſo groß
ſein, wie ſie wollen, Deutſchland wird ſie tragen müſſen,
wenn es beſtehen will.“

Eine Sprengfohrt in feindesland.
Ein Telegraphenaſſiſtent, der als Offizier im Weſten ſteht,

ſendet der Dt. Poſtztg.“ folgenden intereſſanten Feldpoſtbrief:
Nach anſtrengendem Marſche hatte unſere Kompagnie Conm-

piegne erreicht, wo wir zunächſt als Wache an einer vom Pi-
onier-Vataillon über die Oiſe erbauten Behelfsbrücke ver-
wendet werden ſollten. Jn der Nacht jedoch kam der Befehl,
daß die Kompagnie weitermarſchieren ſollte, während ich mit
meinem Zuge die Brücke zur Sprengung einrichten und weitere
Vefehle abwarten ſollte.

Nachdem ich meine Anordnungen für dieſe Arbeit getrofſen
und die nötige Munition aus dem Gerätewagen verausgabt
hatte, bemühte ich mich zunächſt um Verpflegung für meine
Leute, denn die Kompagnie hatte uns in voller Frühe verlaſſen.

Gegen 2410 Uhr vormittags brachte mir jedoch ein Radfah-
rer einen Befehl, ſofort nach Noyon abzurücken und mich dort
zur Ausführung eines Sprengungsauftrages zur Verfügung zu
ſtellen. Um 12 Uhr mittags ſollte ich die ſo nötige Verpflegung
erhalten, doch „ſofort“ hieß eben nicht „nach 224 Stunden“, ſon
dern ſofort, und nachdem ich einen Vizefeldwebel und drei Grup-
pen zurückgelaſſen hatte, um u. U. auf Befehl die Brücke zu
ſprengen, brach ich auf und langte bei ſtrömendem Regen und
zungrig gegen 3 Uhr nachmittags in Noyon auf dem Bahnhof
an. Jn den Güterſchuppen waren Sprengtrupps unter Leitung
zweier Hauptleute unſeres Pionier- Regiments eifrig tätig,
geballte Ladungen und Zündungen zu fertigen. Jetzt erfuhr ich,
daß es ſich darum handelte, wichtige Eiſenbahnbrücken in der
Umgebung von Amiens zu zerſtören. Amiens hat einen großen
Ausladebahnhof für Truppentransporte, der vom Feinde ſchon
bei der Heranſchaffung der engliſchen Hilfskorps benutzt worden
war. Da die Franzoſen jetzt wieder große Truppenmaſſen hier
heranziehen wollten, um ſie unſerer erſten Armee entgegenzu-
werfen, ihren Vormarſch aufzuhalten und vor allem ihren rech-
ten Flügel zu umfaſſen, wurde die nachhaltige Zerſtörung dieſes
Kiſenbahnknotenpunktes durch Vernichtung aller um Amiens
liegenden Eiſenbahnbrücken zu einer äußerſt wichtigen Aufgabe,
von deren Gelingen fehr viel abhing.

Jch ſtellte mich alſo ſofort nach Ankunſt in Noyon den Her-
ren zur Verfügung, erhielt meinen Auftrag und teilte ſogleich
meine Spreng- und Sicherungstrupps ein, um mich ohne Ver-
zug an den Vorbereitungsarbeiten beteiligen zu können. An
Eſſen war nicht zu denken; denn erſtens war nichts da und zwei-
tens war dazu keine Zeit, da bei Dunkelheit abgerückt werden
ſollte. Um 7 Uhr abends waren die Vorbereitungen beendet und
alles in beſter Ordnung. Die geballten Ladungen, Zündungen
und das Handwerkszeug wurden auf Autos geladen, die Trupps
genau auf die Wagen verteilt und Verhaltungsmaßregeln für
den Fall eines Angriffs gegeben.

„Jn einer Viertelſtunde ſetzten ſich vier Sprengtrupps zu je
zwölf Wagen in Bewegung. Etwa 60 Kilometer führen wir aufder breiten Chauſſee nach Simiens gemeinſam, dann mußten wir

uns trennen. Der Trupp von Leutnant N. und der meinige hat-
ten ihre ereden jenſeits Amiens liegen und da die deut-
ſchen Vorpoſtenlinien längſt hinter uns lagen, und wir nicht die
eringſten Angaben hatten, ob Amiens und die Eiſenbahnbrük-
en ſchon vom Feinde beſetzt waren, ſo war größte Vorſicht gebo-

ten, und mit abgeblendeten Laternen näherten ſich unſere Wa-
ſan auf ſchwierigem Gelände den Sprengſtellen. Bald mußte
ch mich auch vom Trupp N. trennen und fuhr nun mit meinen

e klopfenden Herzens durch einen Vorort von Amiens.
lles ſchlief; in die Totenſtille ratterten die Motore der

Autos hinein und drohten alles zu alarmirren. Es wurde im
er ſchwieriger und ſchließlich unmöglich, ſich nach der kleinen

Sonntag, den 7. Februar 1915.
Karte zurechtzufinden, doch erſchien mir ein Retter in der Per
ſon eines franzöſiſchen Poliziſten, den ich kurz entſchloſſen höf-
lichſt einlud, einzuſteigen und mich zur Stelle zu begleiten, die
mein Herz erſehnte. Widerwillig folgte er; in zehn Minuten
waren wir am Ziele.

Lautlos entſtieg alles den Autos, die Motore wurden ab
geſtellt, die Sicherungsgruppen gingen mit dem Gewehr im An
ſchlag voraus, der Sprengtrupp mit den Ladungen und Zün
dungen folgte, und nach drei Minuten waren wir an der Brük-
kenſtelle. Anverzüglich ging ich mit den Sicherungstrupps auf
die Brücke, mit angehaltenem Atem ging es vorwärts, feſt ent-
ſchloſſen, alles zu überrennen, was ſich uns entgegenſtellen wür-
de, in der ſicheren Meinung, auf Widerſtand zu ſtoßen. Aber
wir hatten uns verrechnet, die franzöſiſche Wachſamkeit iſt mit
der preußiſchen nicht zu vergleichen, deun keine Maus war da,
unſerem grauſamen Vorhaben Einhalt zu tun. Eiligſt beſetzte
ich das umliegende Gelände mit meinen Sicherungstruppen, um
vor UÜberraſchungen beim Arbeiten geſchützt zu ſein, und ſah mir
die Brücke genauer an. Es war eine zweigleiſige Brücke, die
eine andere Eiſenbahnlinie in einer Höhe von acht Metern
kreuzte.

Sofort winkte ich meinen Sprengtrupp heran und eine fie-
berhafte Arbeit begann. Der Holz- und Bohlenbelag wurde an
einigen Stellen von den ſchweren Trägern entfernt und die ge
ballte Ladung mit Holzkeilen daran feſtgeklemmt. Meine Pio-
niere arbeiten ſich faſt die Finger wund; ein jeder von ihnen
fühlte, daß die Minuten koſtbar waren. Jnzwiſchen wurde die
elektriſche Leitung geſtreckt, der Glühzündapparat aufgeſtellt und
in einer halben Stunde war alles zur Zündung bereit.

Die Sicherungstrupps wurden zurückgezogen und als letzter
verließ ich die dem Verderben geweihte Brücke. Während ſich
alles in die Autos zurückzog, blieb ich mit zwei Unteroffizieren
an der etwa 299 Meter entfernten Zündſtelle zurück. Der Appa
rat wurde aufgezogen und der Schlüſſel in die Abzugöffnung ge
ſteckt. Die beiden Unteroffiziere krochen hinter das neben der
Zündſtelle ſtehende Haus, mit zitternder Hand drückte ich ab und
ſtürzte ebenfalls hinter die ſchützende Mauer. Jm nächſten
Augenblick ſagten uns die den ganzen Himmel. rötende Glut und
eine ungeheure Detonation, daß unſer Werk gelungen war. Die
Fenſterſcheiben der umliegenden Häuſer klirrten, Dächer ſtürzten
ein, Dachrinnen und Schornſteine fielen herunter und der vorher
aus den Häuſern geholten Bevölkerung bemächtigte ſich Furcht
und Schrecken. Nachdem ſich der Steinregen gelegt hatte, raſte
ich mit einem Unteroffizier nochmals zur Sprengſtelle, um den
Erfolg in Augenſchein zu nehmen. An Stelle der ſchönen Brücke
befand ſich jetzt ein gähnender Abgrund und auf den Schienen
der unterführten Bahn lag ein Trümmerhaufen. Jm ſelben
Augenblick dröhnte aus der Ferne ein Donnerſchlag herüber, der
mir verriet, daß den Kameradem nebenan ſeine Tat ebenfalls
geglückt war.

Befriedigt liefen wir zu den bereitſtehenden Autos zurück,
von der Bevölkerung ſtürmiſch begrüßt, denn wie
ich aus den Zurufen vernahm, hielt man uns für Engländer, da
wir Mützen gufgeſetzt hatten. Auch als unſere davonraſenden
Antos durch die Vororte von Amiens ſauſten, brachten uns die
aus dem Schlaf geriſſenen und dürftig bekleideten Einwohner
ſtürmiſche Huldigungen dar. indem ſie in den Ruf ausbrachen:
„des Anglais! des Anglais!“

Vor den Toren Amiens mußten wir wegen einer kleinen
Panne noch einmal halten. Jm Augenblick waren wir von den
Einwohnern umringt und es gelang meinen Poſten nur mit
Mühe, ſie von den Autos fernzuhalten. Mit größtem Eifer
brachten ſie den vermeintlichen Engländern Schokolade und Brot.
Dann aber mar die höchſte Zeit, abzurücken, der deutſchen Poſten-
kette entgegen, denn am frühen Morgen kamen ſchon die erſten
Franzoſen mit ihren ſauberen Verbündeten in Amiens an.

Die Einwohner aber werden wohl lange Geſichter gemacht
haben, als ſie ihren Jrrtum erkannten.
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Sparſamkeit mit dem Brote
iſt eine patriotiſche Pflicht.

Jeder gebe ein gutes Beiſpiel.

Kriegsallerler
Stvßſenfzer

aus dem Schützengraben bei dem furchtbar ſchlechten
Regenwetter.

O heil'ger Sankt Petrus, ſchaff' endlich Ruh
Und ſchließe des Himmels Schleuſen zu!
Wir woll'n ja gern wacker kämpfen und ſtreiten,
Trotz aller Gefahren und aller Leiden.
Doch daß du den Regen ſo ſehr läßt laufen,
Daß im Schützengraben wir bald erſaufen,
Das iſt nicht ſchön und faſt wie Hohn
Und wahrlich ein recht harter Lohn!
Du wirſt uns doch nicht wollen verdrießen,
Die wir gern erſt möchten die Feinde erſchießeir,
Bevor wir im Schützengraben ertrinken
Und bis über'm Kopf im Schlamme verſinken.
Auch woll'n wir uns doch kein Rheuma holen,
Sondern nur kräftig den Feind verſohlen,
Und rächen mit harter, eiſerner Hand
Die Schänder an unſer'm Vaterland!
Schick' endlich 'mal einen guten Tag
Und laß bald gelingen den großen Schlag,
Daß dem Vaterlande ein herrlicher Frieden
Jn dieſem Jahre wird glorreich beſchieden,
Und daß wir niederzwingen die Bande,
Die ſich verſündigt an unſer'm Lande!

durt Weidemann-Merſeburg, zur Zeit im Felde,

Der einſame Organiſt
Ein ſeltſames Erlebnis ſchildert ein Militärkraftwägen-Füh-

rer. Die Begebenheit rettete zwei Verwundeten das Leben. Bei
uns gibt es keinen Sonntag und auch keinen Ruhetag, und in letz-
ter Zeit bin ich wieder ſehr viel unterwegs geweſen und manche
Nacht hier in Feindesland herumgegondelt. Dabei habe ich ein
Erlebnis gehabt, das ich mein Leben lange nicht vergeſſen werde
und wobei ich mit meinem Begleitmann geweint habe. Wir wa-
ren wieder einmal im Argonnenwald geweſen und waren dort
durch die feindliche Beſchießung ſehr lange aufgehalten worden.
Auf dem Rückwege kamen wir mitten in der Nacht durch einen
zerſchoſſenen Ort, wo nicht ein Lebeweſen und nicht ein Licht zu
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ſehen war. Nur der Mond beſchien ganz matt die Trümmerhau-
fen. Mitten im Ort bemerkte ich plötzlich, daß an der Maſchine
meines ſehr ſtarken Perſonenwagens etwas nicht in Ordnung
war. Jch hielt deshalb an und während mein Begleitmann mit
dem geladenen Gewehr aufpaßte, brachte ich die Maſchine wieder
in Ordnung. Als ich ziemlich fertig war, hörten wir plötzlich ver
dächtige Laute und horchten auſmerkſam. Da erkannten wir, daß
es Muſik ſei und ganz zart und in einiger Entfernung geſpielt
wurde. Wir konnten uns dies nicht erklären. Jch nahm des-
halb mein Gewehr in die Hand, und ſo ſchlichen wir der Muſik
vorſichtig nach; denn es Jonnte ebenfalls eine Falle für uns
ſein. Wir kamen auf dieſe Weiſe an eine Kirche, von der nur
der Turm heruntergeſchoſſen war und einige Fenſter Löcher auf
wieſen. Von zwei Seiten ſchlichen wir ganz vorſichtig hinein
und ſtanden im Schiff der Kirche. Ein unheimlicher feierlicher
Augenblick! Der Mond ſchien durch die Fenſter, in der Ferne
grollte der Donner der Geſchütze und hier die Muſik auf der Or-
gel. Es wurde gerade ein Choral geſpielt, ohne daß wir ſehen
konnten, wo die Orgel war und wer ſpielte. Das machte einen
unbeſchreiblich tiefen Eindruck auf uns, und uns rauhen Krie-
gern liefen die Tränen über die Backen. Minntenlang wagte
ich nicht, dieſe Feierlichkeit zu unterbrechen, aber ich mußte wei
ter, und ſo klärte ich mit einem kräftigen „Halt! Wer da?“ die
ganze Sache auf. Die Orgelſpieler waren zwei Verwundete, die
zu Fuß aus der Schlachtlinie kamen und ein Feldlazarett ſuch-
ten. Dabei hatten ſie ſich verirrt und waren nach dieſem Neſt
er Da ſie nun vor Ermattung nicht weiter konnten,
hatten ſie einen Unterſchlupf geſucht und dabei die Kirche als
einzig ſtehendes Gebäude gefunden. Der eine von ihnen war
ein Organiſt aus Oſtpreußen und der andere ein Schloſſer aus
Baden. Der Organiſt meinte, ſeine letzten Stücke geſpielt zu ha-
ben; denn er hatte nicht geglaubt, daß ſie noch jemand auffinden
würde. Als ſich die ganze Sache geklärt hatte, ſpielte er noch
„Nun danket alle Gott und „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“,
wobei wir alle vier kräftig mitſangen. Dann lud ich ſie in un-
ſer Auto und fort ging es. Da ich durch den 80 Kilometer ent
fernten Ort Montmedy mußte, wo das Hauptlazarett iſt, nahm
ich ſie gleich mit bis dahin, wofür ſie rieſig dankbar waren. Die-
ſes Erlebnis beweiſt mir wie ſchon ſo oft in dieſem Kriege, daß
es einen Gott im Himmel gibt. Denn warum mußte gerade die
Maſchine in dem Orte verſagen? Und der Fehler war auch nur
ein ganz ſeltener und einfacher. Wenn wir nicht gehalten hät-
ten, hätten wir die beiden Menſchen nicht finden können, und
wer weiß, was aus ihnen geworden wäre.

Deutſche Schatzgräber in Belgien.
Wie vilſeitig die Tätigkeit unſerer Truppen in Belgien iſt,

geht aus einem Feldpoſtbrief hervor, den die „Oſtſee-Zeitung“
veröffentlicht und in dem es heißt: Bei dem Bauer, bei dem ich
in Quartier liege, iſt eine alte Frau, die aus E. geflüchtet iſt,
da dort faſt alle Häuſer, ſelbſt die Kirche in Brand geſchoſſen
ſind. Die alte Frau hat in E. ein eigenes Haus, welches zwar
noch ſteht, aber innen ganz zerſtört iſt. Sie bat mich, ich ſollte
doch nach E. fahren, ſie hätte dort noch Sachen, die ſie gerne ha-
ben möchte, und was das meiſte war, ſie hatte ihr Vermögen
dort vergraben, was ihr am Herzen lag. Da die Strecke von Z.
bis E. nicht weit iſt und ich noch Zeit hatte, verſprach ich ihr, die
Sachen mitzubringen Sie veſchrieb mir die Stelle, wo die Blech-
kiſte mit dem Gelde eingegraben iſt, unter die Kartoffeln, bei
dem und dem Fenſter. Da ich keine Schippe oder ſonſt etwas
hatte, nahm ich meinen Säbel und ſchaffte die Kartoffeln bei-
ſeite, dann nahm ich die Säbelklinge und durchſuchte den Boden.
Auf einmal ſtieß ich auf einen harten Gegenſtand, ich machte mit
der Säbelklinge die Erde weg und brachte den koſtbaren Schatz
zutage. Die Freude aber, als ich mit den Sachen und der Blech-
kiſte nach Haufe kam! Die alte Frau konnte kaum ein Wort vor
Freude herausbringen. Am nächſten Tage fragte ſie mich, was
ſie ſchuldig ſei, ich ſagte ihr, ein deutſcher Soldat nimmt für ſol-
che Gefälligkeiten kein Geld. Jetzt machen die Leute uns alles,
was ſie uns von den Augen abſehen können. Am Sonntag hat-
ten ſie für meine Leute zwei Hühner braten laſſen, die haben wir
uns gutſchmecken laſſen

Franzöſiſche Beſtialität.
Den verſchiedentlich veröffentlichten Dank- und Glückwunſch-

adreſſen franzöſiſcher, in deutſchen Lazareten verpflegter Ver-
wundeter aus Anlaß des Neujahrs ſtellen wir den Bericht über
die Behandlung in franzöſiſcher Gefangenſchaft ge-
genüber, den ein deutſcher Arzt im „Arztlichen Vereinsblatt“
veröffentlicht hat:

„Der gemeine franzöſiſche Soldat iſt nicht ſchlecht, zumal
wenn er ſchon im Feuer war, wohlverſtanden, die gewöhnlichen,
einfachen Soldaten. Sie haben uns damals, als wir halbver-
hungert nach der Bretagne transportiert wurden, in einem
Viehwagen zu 41 Mann, ohne Sitzgelegenheit und ohne Stroh,
bei verſchimmeltem Brot und Waſſer in einem Pferdeeimer doch
wenigſtens mal ein Stück Käſe und einen Schluck Rotwein heim-
lich zugeſteckt. Dieſe Fahrt dauerte 50 Stunden. Davon lagen
wir 24 Stunden mit unſerem Viehwagen ein kleiner, alter
Belgier, in dem wir nicht alle gleichzeitig Platz zum Liegen oder
Sitzen hatten in Le Bourget zur Betrachtung und Beluſti-
gung des Pariſer Publikums, das in hellen Scharen kam, um
uns zu beſchimpfen und mit Steinen, Apfeln, Tellern und Pan-
toffeln zu beſchmeißen und zu beſpucken! Offiziere ſtiegen in
unſeren Wagen, riſſen uns unter den begeiſterten Zurufen des
Mobs die Helme von den Köpfen, ſchnallten uns eigenhändig die
Gamaſchen von den Beinen und durchſuchten unſere Taſchen, um

Die Bilder und Briefe unſerer

Kreuz, die gerade Bahnhofsdienſt hatte, um etwas Waſſer für
einen verwündeten Kameraden, einen alten Oberſtleutnant. Er
wurde von ihr ins Geſicht geſpuckt! Auch durften wir unſeren
Viehwagen überhaupt nicht verlaſſen, bis wir nach 48 Stunden
an einen Bahnhofskommandanten kamen, der 1870 in deutſcher
Gefangenſchaft geweſen war und uns dieſe „Vergünſtigung“ ge-
ſtattete. Wie es mittlerweile in dem Wagen ausſah, brauche
ich wohl nicht zu beſchreiben. Viele von uns waren ſchon krank,
andere darunter auch ich bekamen ihren Darmkatarrh in
Fougeres mit hohem Fieber (ich hatte über 39 Grad) und allem
en Zubehör. Behandelnder Arzt: ein franzöſiſcher Zahn
arz

Wir ſtellen dieſe beiden Kulturdokumente einander gegen
über und erſparen uns jede Gloſſe. Sie ſprechen wahrhaftig laut
genug für ſich.

Plumpe Vilderlügen auch aus Rußland.
Die Nordd. Allg. bringt in einer Sonderbeilage eineZuſammenſtellung von hetogta ien, die unter der Spitzmarke

„Die deutſchen Barbaren, grape e Dokumente für die Ge-
Baktee einer argentiniſchen h Seite Werfügung geſtellt und von ihr veröffentlicht worden ſind. Jn
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Wirklichkeit handelt es ſich um Pogrombilder, alſo um die Dareng ruſſiſcher Greueltaten, die nun dazu herhalten n. die
gegen die deutſche Armee erhobenen Lügen zu bekräftigen. Es
handelt ſich um Bilder ermordeter Juden und nicht ermordeter
ruſſiſcher Bauern. Nicht blos die Phyſiognomien der Getöteten,
ſondern auch das jüdiſche Gebetbuch, die Tallith, das über faſt
allen Leichen ausgebreitet iſt, laſſen keinen Zweifel darüber.
Eins der Bilder ſtammt aus den Judenpogromen von Bijeloſtok
aus dem Jahre 1905, es iſt abgedruckt in dem Werke „Der letzte
ruſſiſche Selbſtherrſcher“, Seite 340. Zwei andere Vilder ſtam-
men aus den Judenpogromen in J vom Jahre 1905 und.
ſind in Tauſenden von Exemplaren in Rußland verbreitet. Der
auf einem dieſer Bilder Dargeſtellte iſt ein Mann namens Not
kin, der von Koſaken getötet wurde, nachdem man ihm die Arme
abgehackt hatte.

Billige Karpfen.
Auf welche Weiſe man manchmal im Kriege den etwas

eintönigen Speiſezettel, ſogar unter gütiger Mitwirkung
des Feindes, etwas abwechſelungsreicher geſtalten kann, ſei
mir in folgendem geſtattet mitzuteilen:

Nicht weit von unſerer Vorppyſtenſtellung liegt ein ſchö-
ner, großer Teich, auf dem wir bereits im Sommer ver-
ſuchten, mit Hilfe eines Seelenverkäunfers und irgendwo auf-
getriebener Reuſen den Karpfen, die wir im tiefen Schlamm
in größerer Menge vermuteten, näher zu treten. Doch alle
Mühen blieben umſonſt, nur einem Pionier- Hauptmann ge-
lang es, mit Hilfe einiger aus „Verfehen“ ins Waſſer gefal-
lener Sprengpatronen, eine tüchtige Portion dieſer leckeren
Tiere an die Oberfläche und in unſern Kochtopf zu beför-
dern.

Damals hatten unſere ſehr tätigen Gegner noch keine
weittragenden Geſchütze von ihren gottverdammten Verbün-
deten jenſeits des Waſſers geliehen bekymmen, ſo daß unſer
Jdyll an ſtillen Herbſtabenden auf dem Teich durch nichts ge-
ſtört wurde. Leider hat ſich dies jetzt geändert, und das
friedliche Dörfſchen am Ufer des Teichs ſteht öde und verlaf-
ſen, weil faſt täglich einige ſchwere eiſerne Grüße herüber-
ſauſen, vielfach Blindgänger, und vielfach mitten in den Teich
treffend, wodurch wir dann immer das Schauſpiel einer rie-
ſenhoch aufſteigenden Waſſerſäule genießen.

Da kam vor einigen Tagen unſer „Milchmann“, der die
Bataillonskühe in der Nähe des Teiches gehütet hatte. „Kann
ich Herrr Majorrr gute Fiſche bringen?“ „Woher?“ fragte
ich. „Schießen Franzoſen in Teich und ſchwimmen Fiſche an
Ufer, mal tott, mal ſovo betäubt, habben wirr auch ſchon ge-
geſſen viele!“ Jch ſtimmte zu und freute mich, daß unſer ge-
ſiebtes Fort Donaumont wieder mehrfach den Teich befunktkte.
Am Nachmittag erſchien mein Milchmann aus Poſen dent
guch richtig mit einem Eimer voll prachtvoller Karpfen, die
er am Rande des Teiches aufgeſammelt hatte. Sie ſchmeckten
herrlich, und wir tranken das dazu gehörige Glas Moſel,
das uns die deutſche Weinſtube in Longuypn in beſter Art
liefert, auf das Wohl der franzöſiſchen Brummer, mit dem
Wunſche, daß ſie nur immer weiter ins Waſſer ſchießen möch-

ten. v. Puttkamer.Wie die Ruſſen den Lötzenern ein Fiſchgericht beſcherten.

Ein Einwohner aus Kiel-Gaarden, der zurzeit in der oſt-
Freußiſchen Feſte Lötzen als Gefreiter und Kraftfahrer ſteht,
ſendet den „Kiel. Neueſt. Nachr.“ folgende launige Schilderung
der dortigen Weihnachtstage:

Am frühen Morgen des erſten Weihnachtsfeiertages wur-
den wir von lautem Kanonendonner geweckt, der in den Stra-
ſen der Stadt durch mehrfaches Echo noch vervielfältigt wurde.
Seit Wochen ſind die Lötzener ſo ſehr daran gewöhnt, Tag und
Racht hindurch vom Norden, Oſten und Süden den Donner der
Geſchütze zu hören, daß ſich niemand mehr darum kümmert. Am
erſten Feiertage bot ſich ihnen aber doch ein neues, noch unge-
wohntes Schauſpiel: das Einſchlagen feindlicher Granaten. Das
erſchien ihnen doch der näheren Betrachtung wert, und ſo konnte
man Hunderte von Leuten ſehen, die dicht gedrängt am See
ſtanden, um die ruſſiſchen Granaten pfeifen zu hören und ein-
ſchlagen zu ſehen. Jch ſtand ſelbſt unter ſolch einem Menſchen-
haufen, der ſich darüber amüſierte, wenn die Granaten in 150
bis 250 Meter Entfernung in den See und an deſſen Ufer in
der Nähe des Vahnhofes einſchlugen. Da war keine Spur von
Aufregung zu ſehen, man ſah ſich die Sache an, als ob es ein
Manöver wäre. Und kein Menſch dachte an Weglaufen.

Dadurch, daß die Ruſſen etwa hundert Granaten oder noch
mehr in den Löwenntinſee und deſſen Nähe ſchoſſen, haben ſie
nun freilich nicht den geringſten Schaden angerichtet im Ge-
genteil! Sie gaben den Lötzenern Gelegenheit, diefes charak-
teriſtiſche und mit keinem anderen Geräuſch zu verwechſelnde
Ziſchen, von dem ihnen ihre Angehörigen aus dem Felde ſo viel
berichtet hatten, nun einmal in nächſter Nähe zu hören, und die
Granatlöcher, die 4--5 Meter im Durchmeſſer und einen Meter
in der Tiefe maßen, anzuſehen, etwa 300 Meter vom Bahnhof
entfernt. Andererſeits waren die Ruſſen ſo freundkich, durch
ihre Beſchießung Taufende von kleinen und großen Fiſchen im
Löwenntinſee zur Strecke zu bringen, die von den Einwohnern
und Soldaten in großen Mengen in Körbe geſammelt wurden;
es waren Hechde von über 10 Pfund darunter.

Die Beſchießung hielt den ganzen erſten Feiertag und die
darauf folgende Nacht hindurch an immer mit demſelben er-
freulichen Erfolge. Am zweiten Feiertage fielen nur noch ver-
einzelte Granaten, dafür aber wurden gegen 10900 gefangene
Ruſſen eingebracht. Wieder etwas Neues! So bekam man guch
noch Tataren und Sibirier mit großen Pelzmützen zu ſehen,
übrigens große, ſtramme Kerle, die qut ausgerüſtet waren und
ſehr gut ſchießen ſollen, agher doch froh waren, unfere Gaſt
freundſchaft genießen zu dürfen.

Was die Lötzener ſo zuverſichtlich macht, daß alle Behörden
and der größte Teil der Bevölkerung in der von drei Seiten

geſchloſſenen und nun gar beſchoſſenen Stadt aushalten, das
das Vertrauen auf unſer Heer und die nneinnehmbaren

Feldbefeſtiqungen, die es unſeren braven Truppen ermäagli
den mehrfach überlegenen Feind ſo lange aufzuhalten, bis Hin
denburg Zeit hat, ſich mit ihm zu beſchäftigen. Wenn auch Ni
kelafewitſch geſchworen haben ſoll, in den Weihnachtsfeiertagen
die Feſtung zu nehmen, oder ſämtlichen Offizieren die Knochen
zu zerhrechen, ſo hat er doch in dieſer Zeit weiter nichts erzielt,
als daß er den Lötzenern zu Weihnachten ein Gericht Fiſche be-

ſchert hat. Gefreiter M. Krauſe.
„Mieze“ im Schützengraben.

Ein niedliches Ereignis ſchildert folgender Brief:
Am 3. Jannar machten wir abermals eine traurige

Erfahrung über die Kultur der Feinde. Jn unſeren Erd-
Höhlen haben wir es uns, ſo gut es ging, gemütlich einge-
richtet, als Hausfreund haben wir eine franzöſiſche
Katze an uns gewöhnt. Natürlich muß ſie ſich mit Waſſer,
das auch manchmal ſehr knapp iſt, und Mänſen begnügen;
denn Leckerbiſſen ſind nicht zu haben bei uns. Von Mänfen
und Ratten ſind wir nicht wenig geplagt, nun iſt die Kaftze
uns eine große Hilfe. Selten verläßt das Tier unſere Woh-
unng, auch haben wir ihr die deutſchen Rufe, wie z. B.
„Mieze“ ſchon gelernt, anfangs hörte ſie nicht darauf, aber
jetzt iſt ſie ſehr verſtändig. Am 3. Januar nun verließ ſie
unſere Höhle und tummelte ſich auf den Schießſcharten her-
um, da krachte es und unſere Mieze war verwundet.
Die Franzoſen ſchoſſen eine Gewehrgrangate und ein Split-
ter hatte ihr die Vorderbeine verwundet. Nun kam ſie ge-
hinkt und jammerte. Wir trugen ſie zum Unterarzt und
dieſer ſtellte feſt, daß der Splitter die Knochen nicht berührt
hat. Wir legten die Mieze in einen Kaſten und pflegten ſie.
Jeden Tag macht ſie bungen im Klettern und probiert, da
mit die Beinchen nicht verwöhnt werden. Es wird nicht
allzulange dauern, geht es wieder gut mit ihr.

her.

Rumänien und Rußland.
Als in dem ketzten ruſſiſch-türkiſchen Kriege die Ruſſen

vor Pkewna mattgeſetzt waren, waren es bekanntlich die Ru
mänen, die ſie dank der heldenmütigen Tapferkeit des rumä-
niſchen Heeres und ſeiner glänzenden Führung durch den
Hohenzoller König Karl ans ihrer mißlichen Lage befreiten.
Der Lohn dafür war ſchmählicher Undank, indem
Rußland Rumänien um die ihm in Ausſicht geſtellte Ge-
bietserweiterung prellte. Schon dieſe geſchichtlich dvch
noch gar nicht ſo weit zurückliegende Tatſache müßte ſo
ſollte man meinen genügen, um das rumäniſche Volt
von dem Gedanken irgend eines Zuſammengehens mit Ruß-
kand gründlich zurückzuhalten. Leider aber iſt dies nicht in
allen rumäniſchen Kreiſen der Fall. Umſo größeres Gewicht
beſitzen daher die Stimmen rumäniſcher Politiker, die klar-
und weitblickend genug ſind, um die völlige Unvereinbarkeit
der Intereſſen Rumäniens und Rußlands zu durchſchauen
und von dieſer Erkenntnis offenes und freimütiges Zeug-
nis abzulegen. Eine ſolche Stimme hat ſich jüngſt in einer
Broſchüre des früheren rumäniſchen Staatsſekretärs im Mi-
niſterium des Außern Dr. Ruda Roſetti gemeldet. Die
Schrift hat mit Recht in parlamentariſchen und politiſchen
Kreiſen Rumäniens das größte Aufſehen erregt uns verdient
auch bei uns eingehende Beachtung. Der Verfaſſer ſagt im
Vorworte, er habe ſich bemüht, auf Grund amtlichen fran-
zöfiſchen alſo gewiß in dieſem Falle einwandfreien
Materials die feindſelige, auf die Vernichtung der ſtaat-
lichen und natihnalen Exiſtenz Rumäniens gerichtete Tätig-keit Rußlands feit nunmehr 150 Jahren darzuſtellen.

Jn der Broſchüre heißt es unter anderem: „Nach ſo vie-
len Handlungen von derartiger malg fides, nach fo vielen
Enttäuſchungen, Erniedrigungen und Räubereien, wo-
durch uns die Hälfte unſres Landes gewaltſam
entriſſen wurde, nach der ſteten Aktivn für die Annek-
tie rung unſerer Länder Moldau und Walachei an
Rußland, kann es da noch uns Rumänen geſtatket ſein,
freiwillig mit Rußland zuſammen zugehen damit
wir zur Erhöhung der ruſſiſchen Macht und zur Beſiegung
der einzigen Mächte beitragen, die heute imſtande ſind, dem

ruſſiſchen Zarenreiche das Gleichgewicht in Europa zu
halten

Der Köder, mit dem die Agenten Rußlands vor allem
Rumänien zum Anſchluß an den Dreiverband und zum
Kriege gegen Deutſchland und Oſterreich zu
verlocken ſuchen, iſt bekanntlich Siebenbürgen. Dieſes
ſoll vom Stagatsverbande der öſterreichiſch- ungariſchen Mo-
narchie losgeriſſen und Rumänien einverleibt werden. Mit
beißender, vernichtender Schärfe hat Dr. Roſetti das Trüge-
riſche und Unhalthare ſolcher Lockungen enthüllt. Er ſchreibt:
„Jſt anzunehmen, daß Rußlaud im Falle eines Sieges
über Deutſchland und Oſterreich-Ungarn in ſeinen Flanken
einen gefunden mächtigen und unabhängigen rumä-
niſchen Staat önunlden wird, der Herr über jene na-
türliche Feſtung, als die man Siebenbürgen bezeichnet,
angeblich ſein werde? Könnte ja doch der rumäniſche Staat
aus dieſer Feſtung wann immer die Verbindung Rußlands
mit Zarigrod bedrohen und im Bündniſſe mit dem wiederer-
holten Deutſchland, Oſterreich- Ungarn und mit anderen ruß-
land- feindlichen Elementen einer ber unangenehmſten
Gegner Rußlands werden! Naiv iſt derjenige, der ſich
derkei Jlkuſivnen hingibt.“

Sein abſchließendes Urteil über das Verhältnis von Ru-
mänien und Rußland aber faßt der Verfaſſer dahin zuſam-
men: „Ein ſiegreiches Rußland und ein ſelbſtän-
diges und vervollſtändigtes Rumänien ſind zwei abſo-
kut unvereinbarliche Begriffe. Der Sieg Ruß-
lands könnte keine andere Folge haben als ein ſchwaches Ru-
mänien, einen Vaſalklen Rußlands, ein Wiederauf-
leben des Rumänien unter dem Protektorate vor dem Krim-
kriege, ein Rumänien, das dazu beſtimmt wäre, ſo raſch als
möglich zunächſt in den Zuſtand der Abhängigkeit und dann
in den eines ruſſiſchen Gonvernements zu gelan-
gen.“

Von den Ausführungen Dr. Roſettis, die ſich übrigens
inhaltlich völlig mit dem decken, was der greiſe rumäniſche
Staatsmann Peter Carp jüngſt als feine Meinung kund-
gegeben hat, kann man nur hoffen, daß ſie in den weiteſten
Kreifen des rumäniſchen Volkes auf Verſtändnis ſtoßen wer-
den.

Waſſerdichte SHtiefel.
Auch der beſte Militärſtiefel läßt wohl mit der Zeit in

bezug auf Waſſerdichtigkeit nach, was ſich beſonders dann gel-
tend macht, wenn die Soldaten, wie dies ja jetzt leider viel-
fach der Fall iſt, in den naſſen und zum Teil mit Waſſer ge-
füllten Schützengräben ſtehen vder in naſſem Schnee mar-
ſchieren müſſen. Man hat nun die verſchiedenartigſten Ver-
fahren empfohlen, um einen Stiefel wieder waſſerdicht zu
machen. Es gibt faſt ſoviel Mittel hierfür wie gegen -Zahn-
ſchmerz, und mit den Zahnſchmerzmitteln haben eine ganze
Anzahl das gemein, daß ſie nichts helfen.

Da dürfte nun willkommen ſein, darauf aufmerkſam zu
machen, daß ſich die Sektion „Bayernland“ des „Deut-
ſchen und öſterreichiſchen Alpenvereins“ ſchon
ſeit einer Reihe von Jahren der mühevollen Aufgabe unter-
zogen hat, die verſchiedenen zur Wafſerdichtmachung von
Stiefeln vorgeſchlagenen Verfahren durch ihre Mitglieder
einer genaue Unterſuchung unterwerfen zu laſſen und die
Ergebniſſe dann zu prüfen. Da die Ergebniſſe nicht nur für
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t D,goeli Schuhwerk waſſerdicht zu ma chen. Das
Verfahren iſt ein derart einfaches, daß es auch im Felde aus-
geübt werden kann. Es empfiehlt ſich, den Soldaten zuwei
ken bei den Liebesgaben ein kleines Fläſchchen Leinöl
und eventnell auch Marssöl beizulegen. Das letztere kaun
aher quch durch Fett, insbeſondere auch durch fetten Speck,
erſetzt werden, den er ja draußen findet,

Das Leinöl dient ausſchließlich zur Behandlung der
hlen und muß in kaltem Zuſtande angewendet werden

darf alſo nicht erwärmen. Man legt die Stieſel
nach oben anf den Boden und beſtreicht pder

betropft die Sohlen ſolange mit Leinöl. als- ſie noch ſolches
das aufgetropfte Leinöl durch Aufſaugen ver-

ſchwunden, ſo wird wieder friſches aufgegeben und ſolange
fortgefahren, bis die Sohle nicht mehr ſaugt, bis alſo ein
überſchuß von Leinöl auf ihr ſtehen bleibt. Dann ſchmiere
man das Oberleder, nachdem man es vorher feucht gemacht
hat, mit Ol ein. Beſonders gut hat ſich das ſogenannte
„Marsöl“ bewährt, das aber, wie ſchon erwähnt, auch durch
Speck, Schweinefeit, Schmalz uſw. erſetzt werden kann. Es
iſt unbedingt nötig, das Oberleder vor dem Einſchmieren naß
zu machen bezw. das Einſchmieren vorzunehmen, ſolange die
Stiefel noch naß ſind. Bei trockenem Leder ſind nämlich die
Poren zuſammengezogen und verſchloſſen. Daher nehmen
ſie fette Körper nur langfam auf. Feuchtes Leder iſt hinge-
gen ausgedehnt und biegſam und hat geöffnete Poren. Wird
es nun mit Ol oder flüſſigem Fett überſtrichen, ſo dringt die-
ſes in dem Maße in ſie ein, wie das Waſſer aus ihnen ent-
weicht. Man kann ſich von dem Einfluß des Fettes auf
naſſes Leder leicht überzeugen. Bringt man letzteres vder
einen durchnäßten Stiefel an einen durchwärmten Ort, ſo
trocknet es langſam und wird hart und brüchig. Beſtreicht

man hingegen das befeuchtete Leder mit Fett, ſo vehält eſeine Biegſamkeit, auch wenn es ganz e i e
man Stiefel ſohlen, ſo gebe man an, daß die Fleiſchſeite di
ſogenannte „Aasſeite“, des Leders nach außen
kehrt iſt. Die Fleiſchſeite hat nämlich weitere Poren al
e äußere Seite. Sie nimmt daher größere Mengen vor
Sl auf und wird dadurch waſſerdicht, biegſam und dauerhaft
Die mit engeren Poren verſehene äußere Lederſeite vermag
nur geringe Mengen von Ol aufzuſaugen. Die beſten un
wafferdichteſten Sohlen erhält man aus der Halshaut der
Tiere, wenn die Fleiſchſeite nach außen gewendet und ge
Hörig mit Ol getränkt wurde.

Bei einem wafſſerdichten Stiefel iſt die Naht derart her.
geſtelit, daß ſie kein Waſſer durchläßt. Für alpine Zwecke ha
man jetzt vielfach Stiefel, bei denen das Oberleder ganz nach
unten durchgeführt iſt, ſo daß zwiſchen ihm und Sohle kein
Waſſer eindringen kann. Aber auch die beſte Naht läßt mit
der Zeit nach, weil ja durch die Bewegungen des Fußes und
durch das Naßwerden des Leders Dehnungen und Zerrun-
gen an den einzelnen Lederteilchen eintreten, die beim Trock-
uen des Stiefels zur Entſtehung winziger Falten zwiſchen
den einzelnen Stichen der Naht führen, durch die dann
Waſſer eindringen kann. Auch das Tränken und Verſchmie-
ren der Naht mit Wäachs hilft da nur wenig. Um ſich nun
gegen das von der Naht aus eingedrungene Waſſer zu ſchit,
gen, einpfiehlt ſich ein ſehr einfaches und praktiſches Mittel,
Man zieht nämlich über den Strumpf, der ja vor Näſſe
geſchützt werden muß, eine Schweinsblaſe. Derartige
Blafen erhält man bei jedem Schlächter für wenige Pfen-
nige. Sie ſind vollkommen waſſerdicht, ſchmiegen ſich dem
Fuße außerordentlich gut an, wiegen faſt nichts und halten
außerdem ſchön warm, Die Schweinsblaſe ſchickt man ſo, wie
ie iſt, ins Feld. Der Soldat kann ſich dann an ihrem obe-

ren Teil eine der Größe ſeines Fußes angepaßte Offnung
hineinſchneiden, die fo groß iſt, daß er eben gerade hinein-
ſchkünfen kann. Selbſt wenn noch ſo viel Waſſer im Stiefel
ſteht, wird es durch die Schweinsslaſe nicht hindurchöringen,
der Fußbleibtſtets ſchön warmunditrocken.

Verfährt man nach den vorſtehenden Grundſätzen, ſo
hat man alles getan, was nach dem heutigen Standpunkt
überhaupt möglich iſt, um die Füße auch bei der größten
Näſſe trocken zu halten.

Bunte Zeitung
Ein ſauberer „Patron“.

Unter den Normannenkönigen wurde der heilige Georg
zunr Schutzheiligen von England erhoben. Von ihm er-
zählt in einem ſeiner Bücher über England der Amerikaner
Ralph Waldo Emerſon: „Georg von Cappadveien,
geboren zu Epiphania in Cilicien, war ein gemeiner
Schmarotzer der einen vorteilhaften Vertrag machte, das
Heer mit Schinken zu verſehen. Ein Schelm und Spion,
wurde er reich und war gezwungen, vor der Juſtiz davonzu-
laufen. Er hielt ſein Geld zu Rate, bekannte ſich zum Arig-
nismus, ſammelte eine Bibliothek und wurde durch eine
Schiebung Biſchof von Alexandrien. Als Julian der Ab-
trünnige im Jahre 361 zur Regierung kam, wurde Georg
ins Gefängnis geſchleppt. Der Pöbel erbrach das
Gefängnis, Georg wurde gelyncht, wie er es verdiente.
Und dieſer koſtbare Spitz bube wurde in guter Zeit der
heilige Georg von England, Patron des Ritter-
tums, Sinnbild des Sieges, der Bildung uſw.!“

Der Elefant als Kriegsfreiwilliger. Einem Komman-
danten in der deutſchen Weſtarmee iſt von Karl Hagenbeck
aus Stellingen ein großer indiſcher rbeits-Elefant
für die Dauer des Feldzuges zur Verfügung geſtellt worden,
der zum Schieben und Ziehen großer Laſten und bei Wald-
arbeiten zum Entwurzeln und Fortſchaffen von Nutzhölzern
verwendet wird. So werden jetzt die größten „Eingebore-
nen“ engliſcher Kolonien für deutſche Kriegszwecke nutzbar
gemacht und als leiſtungsfähige „Feldgraue“ eingeſtellt.

Eine Karte „England und die Nordſee“, bei Brock-
haus in Leipzig erſcheinend, kommt gerade zur rechten
Zeit. Die Karte iſt in mehreren Farben ausgeführt; ſie
koſtet nur 50 Pfg. hat den großen Maßſtab von 1:2500 900
und umfaßt auch Paris, Dänemeek, einſchließlich
Kopenhagen, und die angrenzen en Teile von
Norwegen und Schweden; Neber ten: London,
die Themſe-Mündung und die Straße von Dover,
Portsmouth, Southampton, ſowie Pläne von
Dover, Calgis und Plymouth. Auch dieſe Karte iſt
ſo ſorgflätig ansgearbeitet, daß alle etwa gegen England
gerichteten kriegeriſchen Operationen genau verfolgt werden
können.
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